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Konferenzchronik
Mitteilungen müssen jeweilen bis Mittwochmittag
in der Druckerei (Graph. Etablissements Conzett

& Cie., Zürich 4, Werdgasse 37—43) sein.
JTa<«rw/sse«seÂa/îfe"cÂe des LeArerrer««s

ZwricÄ. Einladung zur Hauptversammlung Diens-
tag, 20. Oktober, abends 8 Uhr, Chemiemmmer des
Großmünsterschulhauses. Traktanden: 1. Wahlen;
2. Winterprogramm; 3. Vortrag von Herrn Dr.
Hintermann: „Aus dem Tierleben des tropischen
Südamerika" (mit Projektionen).

LeÄrerft«-«t>em"w ZwrfcA. Voranzeige: Montag, den
26. Oktober, 6 Uhr, Du Pont. Hauptversammlung.
Jahresgeschäfte, Wahlen.

Lehrer: Montag, 19. Okt. 1925, 6 Uhr, Kantons-
schule: Männerturnen, Spiel.

Lehrerinnen: Dienstag, 20. Okt., punkt 7 Uhr,
Hohe Promenade. Frauenturnen, Spiel. Bitte recht
vollzählig erscheinen. Neueintretende willkommen!

LeÄerfrwrwperei« des He^Vftes A//'odem. Übungsabend
Donnerstag, den 23. Oktober, ö'/s Uhr. Beginn
mit dem Winter-Arbeitsplan. Mädchenturnen und
Knabenturnen werden systematisch durch gear-
beitet. Die Mitglieder werden ersucht, womöglich
pünktlich zu erscheinen, um den Gang der Lek-
tionen nicht zu stören. Alle 14 Tage! (Spiel- und
Repetitionsabende in den Zwischenwochen.)

Sfefster^apfer-KMrs des ßcAtfftopifefc BwIocA Weitere
Anmeldungen zu dem nun definitiv auf den
31. Oktober festgesetzten Kursnachmittag sind bis
20. Oktober an den Präsidenten zu richten. Siehe
weitere Mitteilungen an dieser Stelle am 24. ds!

LeAre»dMj*«0era« WtwtezdÄg?-. Lehrer u. Lehrerinnen.
Montag, den 19. Oktober 1925 Besichtigung der
Turnhalle Wülflingen. Sammlung 5% Uhr vor dem
Hauptpostgebäude. (Interessenten sind freundlichst
eingeladen, der Besichtigung beizuwohnen.)

LeÄrercerew» WiB/erßwr w. Generalver-
Sammlung, Samstag, 17. Oktober, 2 Uhr, in der
„Schlangenmühle" in Winterthur. Traktanden:
Jahresberichte; Rechnung; Wahlen; Arbeitspro-
gramm 1925/26; Allfälliges.

LeAre?7/e.sa«(7iwem Rase/Zand. Samstag, den 24. Ok-
tober, präzis 2 Uhr, im Engel in Liestal.

LeÄrenMne«b<rMferaM ßoseZZawd. Die Oktoberübung
findet am 31. ds. Mts. statt.

Lehrerseminar Bern-Hofwil
Die infolge Demission frei gewordene 2993

Lehrstelle für Geschichte
am Lehrerseminar Bern-Hofwil wird auf Frühjahr 1926
zur Neubesetzung ausgeschrieben. Der Gewählte hat
außer 20 Stunden Geschichte voraussichtlich noch 5 bis
6 Stunden Deutsch am Seminar Hofwil zu unterrichten.
Fächeraustausch innerhalb der gesetzlichen Pflicht-
Stundenzahl bleibt vorbehalten. Amtsantritt auf 1. April
1926. Besoldung nach Dekret. Weitere Auskunft erteilt
die Direktion des Oberseminars in Bern. Persönliche
Vorstellung nur auf besondere Einladung.

Anmeldungen mit den nötigen Ausweisen sind bis
31. Okt. 1925 an die unterzeichnete Direktion zu richten.

Bern, den 9. Oktober 1925.
Direktion des Unterrichtswesens

des Kantons Bern.

Offene Lehrstelle
Auf Ende Oktober a. c. ist die Lehrstelle an der

Mittel-Schule der Primarschule Oberdorf (Basel-
land) neu zu besetzen. Die Besoldung ist die gesetzliche.

Schriftliche Anmeldungen sind dem Unterzeichneten,
unter Beilage von Fähigkeits-, Arzt- und Leumunds-
Zeugnissen, sowie Ausweisen über Bildungsgang und
bisherige Lehrtätigkeit, bis zum 24. Oktober 1925 ein-
zureichen.

Oberdorf, den 13. Oktober 1925.

Schulpflege Oberdorf:
Der Präsident: R. Heckendorn.

Der

liegt in der Liederauswahl.
Si « hern Erfolg haben gemischte
Chöre, Männer- und Töchter-

chöre mit meinen
neuen Schlagern:

Gaßmann : L1ed vom schöDe
Schwvzerland (Haltet). - S'isch
mir alles eisDingmeueres Volks-
lied). - Dängellid (Halter). -
Kulm : Rosenzeit. - Röthlin : Was
woisch au meh? (Ziböry) Schaff-
hauser: Was heimelig syg? -

Volkslieder - Jodellieder.
Empfehle ferner:

Gaßmann : Schnittertanz, Rosen-
lied. Gugguh, Schwyz»*rschlag,
Alpsegen e c. — Humoristika:
Teilinnen. - Studentinnen. - Frau
Dokteri. - D'Wöschwiber (Lust-
spiel). - Heimweh (neues, gutes

Singspiel).
Neue Weihnachtslieder.

Verlag: 2983
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Den eigentlichen Gegenstand dieser Anleitung
bildet das Aufsuchen der Gedanken und des
Ausdrucks, wob« i aber eigene Auffassung und
Stil des Aufsetzers genügend freien Spiel-

räum behalten.

ORELL FÜSSLI VERLAG, ZÜRICH

Institut J.-J. Rousseau, Genève
Ouvert aux personnes des deux sexes âgées au moins de 18 ans,
qui se destinent aux carriè-es éducatives. Psychologie, Pédagogie,
Stage à la Maison des retits, Orientation profes ionnelle. Protection
de l'enfance, Enfants an rmaux. Semestre d'hiver: z0 octobre au
20 mars. Pour programmes s'adresser Rue Ch.-Bonnet, 4,
Genève. 2986

a _ _ PensionLocarno Jrene
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Schulbilder
für den Anschauungsunterricht

Generalvertretung für die Schweiz der Ver-
ansehaulichnngsbilder der Leipziger Schul-
bilderverlage: F. E. Wach=muth f. Lehmann-
Leutemann-Bilder, ferner von C. C. Meinhold
& Söhne, sowie J F. Schreiber für Engleder

Schulbilder. 2963

Kulturgeschichtliche bilder, Geographische Cha-
rakterbilder, Weltwirtschaft, Kultur- und Nutz-
pflanzen, Tierbilder, Anatomische und Techno-
logische Wandtafeln, Handwerkerbilder. Guter
"Wandschmuck, Gravüren u. farbige Kunst-
blatter v. Seemann, Teubner, Voigtländer etc.

Auf Wunsch Einsichtsendungen u. Kataloge.

Kaiser & Co., A.-G., Bern
Lehrmittelanstalt MaTktgasse 39 Gegründet 1864
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Mutter.
Vergessen und Erinnern eilig ziehen
wie Wolkenflug im Herbst vorüber dir,
als wollt' dein Geist aus unserrn Kreise fliehen. —
Bin ich noch dein? Gehörst du noch zu mir?

So will dein flücht'ger Sinn mich manchmal grämen.
Du aber blickest heiter unentwegt,
als ob der Jugend Tage wieder kämen:
die Eltern traut, die Heimat lustbewegt.

Verblichen ist des Mittags ernstes Sorgen,
das Gestern und das Heute, her und hin;
doch frisch erblühen aus der Kindheit Morgen
dir Reim und Scherz im liederfrohen Sinn. e. k.

Erlebnis und Mythos. Zu C. F. Meyers
hundertstem Geburtstag, von Hans corrodt,
Zürich (Schluß)

ehnsucht und Trauer bilden den tiefen Grundklang, der
sein Wesen und seine Dichtung durchzieht. Diese Sehn-

sucht aber ist die Sehnsucht eines Edeln; nicht auf das ge-
wohnliche «Glück», nicht auf die Genüsse des Daseins, nicht
auf ein «Sichausleben» ist sie gerichtet, sondern auf das
bleibende Werk, auf die hohe Kunst, auf die große Tat, —
auf das Heroische. Und da ihm das Leben die äußere
Tat versagt, wenden sich seine schöpferischen Kräfte von
diesem kargen und kleinen Leben, von seiner düstern Ju-
gendzeit, von der zu «rohen und zu nahen» Gegenwart ab
und dem heroischen Leben der Vergangenheit zu. So wird
ihm die Kunst zu dem, was sie nach Nietzsche war und
sein sollte: «nicht nur Nachahmung der Naturwirklichkeit,
sondern gerade ein metaphysisches Supplement
der Natur Wirklichkeit, zu deren Überwindung
neben sie gestellt.» Man täusche sich nicht: C. F. Meyer ist
kein historisierender Dichter; nichts liegt ihm ferner als

Anspruch auf Wissenschaftlichkeit, auf Darstellung eines

Vergangenen und Gewesenen; die Vergangenheit
ist ihm nur Maske, hinter der er sich verbirgt, Kulisse, hin-
ter der er die ^Probleme seines Lebens gestaltet, Stoff, den

er zum Mythos erhebt. Schilderung der Gegenwart und
Umgebung empfindet er als «Schamlosigkeit», etwas in ihm
sträubt sich «gegen die Betastungen der Menge»; indem er
sich mit seinen eigensten Problemen in die Vergangenheit
flüchtet, fühlt er sich frei und ungebunden und verfährt,
wie er betont, völlig souverän mit dem historischen Stoff.

Die heroische Sehnsucht eines nie gestillten Lebens-
und Tatendranges in Verbindung mit der Stimmung eines

von Schwermut und Todesahnungen überschatteten Lebens
machen G. F. Meyer zum Tragiker. «Mir individuell»,
sagt er, «hinterläßt das Komische immer einen bittern Ge-

schmack, während das Tragische mich erhebt und be-
sel igt.» Und die Lust am Tragischen, am Verhängnis
hat ihm etwa die Fäden aus den Händen genommen und
sie verwickelt; nur aus ihr, nicht aber psychologisch, kön-
nen wir die von Keller und Storm gerügte «Fleischhauer-

tat» am Schluß des «Jürg Jenatsch» verstehen; sie ver-
wickelt auch unheilbar, durch merkwürdige Zufälle, schick-
salshaft, nicht psychologisch motiviert, die Ereignisse in der
«Hochzeit des Mönchs» und schafft dem Tod grause Ernte.
«Den Tod» hat er, wie er selber schreibt, «nach Kräften
verherrlicht. ..», in den Gedichten wie in fast allen seinen
Prosawerken. So wird ihm Hutten zum Mythos vom ein-
samen Hinsterben des vom Leben gebrochenen Geisteskämp-
fers und Märtyrers, Jürg Jenatsch zum Mythos des vom
rächenden Schicksal erreichten und gefällten verbrecheri-
sehen Freiheitshelden; «Gustav Adolfs Page» ist der Mythos
vom Heldentode des liebenden und sich opfernden Mäd-
chens, der protestantischen Jeanne d'Arc; «Pescara» ist der

Mythos des dem Tode verfallenen Feldherrn, den das Leben

verführerisch, verräterisch und sinnlos umgaukelt, die
«Richterin» ist der Mythos der sich selber richtenden und
dem Tode überliefernden Richterin.

Die Frage nach der Quelle dieser Kunst, nach der
Quelle dieser mythischen Schöpferkraft führt ins Innerste
des Lebens. Es ist — man darf wohl sagen, wie bei aller hohen
Kunst — die Religion. C. F. Meyer war ein im tiefsten
religiöser Mensch, — die Sehnsucht nach den ewigen Din-
gen ist ihm eingeboren, ist eine «unzerstörbare und unab-
weisbare Forderung seiner Natur». Entscheidend ist dabei

nicht, daß er sich immer wieder als Christ und Prote-
stant bekannt und für die Glaubenslehren des Protestantis-
mus energisch Partei ergriffen hat, entscheidend ist in die-
ser Frage nie die sog. «Weltanschauung», d. h. das Ideen-
system, das sich der Intellekt zurechtgelegt und zu dem er
sich bekannt, entscheidend ist der unbewußte Kontakt der
Seele mit den ewigen Mächten, das Gefühl der Schicksals-
Verbundenheit, die innere Rastlosigkeit aller tiefen Naturen,
zu diesen Fragen Stellung zu nehmen, sich mit den ewigen
Dingen auseinanderzusetzen, sie anzuerkennen oder abzu-
lehnen, — in diesem Sinne ist Gottfried Keller, der Feuer-
bachianer und Atheist, eine nicht minder religiöse Natur.

C. F. Meyer ist der Sohn einer christlich strenggläubi-
gen Familie, einer puritanisch angehauchten, um das See-
lenheil des Sohnes allzu besorgten Strenggläubigen und
eines feingebildeten Aristokraten und frommen Protestan-
ten. Er ist nicht minder der Dichter der Reformation
als der Renaissance; ja er ist der eigentlich protestan-
tische Dichter. Und doch! Im tiefsten Innern, dort, wo
der Intellekt nicht hinreichte mit seinen Tendenzen zu ra-
tionaler Systematisierung und logischer Abklärung, da wa-
ren religiöse Gefühle lebendig und schöpferisch wirksam,
die zu der offiziell bekannten Konfession in seltsamem Wi-
derspruch standen und ihn, den Künstler der Spätzeit, den

man «einen Artisten und nichts als einen Artisten» geschol-
ten hat, mit den Dichtern mythischer Frühzeit verbinden.
Alle, den Urquellen nahen, mythisch schöpferischen Völker
erkennen über dem Menschengeschlecht und über der Göt-
terwelt selbst eine unerforsehliche Schicksalsmacht, geheim-
nisvoll, unberechenbar, allmächtig. Götter wie Menschen be-
herrschend: es sind die Moira, die Dike, die Ananke und
die Parzen der Griechen, die Fata der Römer, die Wala und
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die Nornen der Germanen. Diese selbe Schicksalsmacht
aber beherrscht auch die Welt G. F. Meyers, als unerforsch-
liches, unerbittliches, unentrinnbares Verhängnis. Es la-
stet drohend über dem Geschlecht der Menschen, wie die
Drohung der Krankheit über seinem Leben lastet. Diese

unentrinnbare, grausame Schicksalsmacht aber ist antik
empfunden, durchaus unchristlich; sie steht im Wider-
Spruch zur christlichen Vorsehung, zum Glauben an einen
alles zum Guten führenden Lenker aller Dinge. C. F. Meyer
ist sich dieses Widerspruches vielleicht bewußt geworden,
und immer wieder betont er, daß er an eine dem Schicksal
immanente Gerechtigkeit glaube; es war eine
Selbstberuhigung durch den systematisierenden Intellekt;
die unbewußt schaffenden Kräfte wußten wenig von dieser
immanenten Gerechtigkeit, In seiner Dichtung waltet das
Schicksal grausam und unerbittlich. Das Schicksal ist es

(in Form einer Krankheit, wie eine solche über Meyers Le-
ben lastete —), das Hutten aus dem Brette schnellt und ihn
auf einer einsamen Insel sterben läßt; Schicksal ist es, wenn
Lukretia Jürg Jenatsch erschlagen muß — sie fühlt sich
selbst als «blindes, willenloses Werkzeug der Rache»;
Schicksal ist es, wenn Thomas Becket zum Primas von
England und dadurch mit oder ohne Willen zum Rächer
seines Kindes wird; die «Hochzeit des Mönchs» ist eine
Kette von verhängnisvollen schicksalshaften «Zufällen»;
Schicksal ist es, wenn die Richterin durch ihr Kind gezwun-
gen wird, das am Vater begangene Verbrechen an sich sei-
ber zu richten; ein vom Schicksal Gezeichneter und Unver-
suchbarer ist Peseara; Lucretia Borgias Schicksal verkör-
pert sich in ihrem Bruder; in ihm hat es eine Macht über
sie, die bis zur Auslöschung des Selbstbewußtseins geht.
Unmöglich, die Gedichte nur zu nennen, in denen Schick-
salhaftes zum Ausdruck kommt; doch fühlen wir; wenn
G. F. Meyer die griechische Schicksalsgöttin, die Parze, an
der Wiege des Römerkindes schaut, wenn er sie in der AI-
penhütte Kammer in einer Greisin wiedererkennt, wenn er
einen der Söhne Haruns ins Volk niedertauchen läßt, um
das Schicksal zu versöhnen — ein ähnliches Motiv, wie
Schiller es im «Ring des Polykrates» mit mehr Verstandes-
helle und weniger mythischer Kraft gestaltete — da fühlen
wir, daß das nicht auf antike Motive angewandtes Können
ist, sondern zum Mythos gestaltetes, tiefstes religiöses
Gefühl.

G. F. Meyers Dichtungen sind Tragödien des Schick-
sals. Trotzdem ist es noch niemand eingefallen, sie mit den
Schicksalstragödien der klassischen und nachklassischen
Zeit in Verbindung zu bringen. Fragen wir, was sie von
diesen scheidet, so wüßte ich keine umfassendere, erschöp-
fendere und klarere Antwort als: es ist das Mythische
in ihnen. Gegenüber diesen verstandeshellen Konstruktio-
nen poetischer Experimentiersucht sind C. F. Meyers Dich-
tungen aus tiefster, schicksalsgebundener Seele aufgestie-
gene mythische Gebilde, deren Blut und Leben Blut und Le-
ben aus dem Herzen des Dichters ist. Das Schicksal ist bei
G. F. Meyer nicht eine an lächerlichen Äußerlichkeiten haf-
tende, töricht ins Leben hinein pfuschende und eine Kette
von unglaubhaften Zufällen bewirkende Macht, sondern es

ist der tiefe, dunkle Strom des Lebens selber, der alle Er-
scheinungen lenkt und trägt. Schicksal ist hier nicht poeti-
scher Vorwand, Prämisse des Experiments, sondern erlebte,
erlittene — und geliebte Allmacht. «In meinen ganz

schlimmen Zeiten», schreibt er einem Freunde, «habe ich
mich oft mit etwas bescheidenem Mystizismus gefristet und
ihn — in kleinen Dosen — probat gefunden, d. h. über die
Unterwerfung unter das Notwendige, die ihre Heiligkeit in
Würde hat, hinaus, suchte ich im Schicksal, wie es falle,
etwas zu lieben.» Das Tragische, das Schicksalhafte, erhebt
und beseeligt ihn. Eine überschwengliche tragische Lust
gestaltet die Partien, in denen der Tod Ernte hält, eine
«feierliche Erregung» ergreift den Dichter. An diesen Par-
tien hat gewiß das Bewußtsein nicht «entscheidenderen An-
teil als das Unterbewußtsein» (wie heute noch von seiner
Dichtung behauptet wird!), sondern diese Szenen sind in der

Ekstase geschaut. Als kühlen, gelassenen Zuschauer
des Lebens, der in seinem «glänzenden Egoismus» keinen
Anteil am Kampfe der Menschen nahm, als kalten, herz-
losen Artisten hat die Kritik Meyer gebrandmarkt, — heute
erkennen wir in ihm einen heimlichen Ekstatiker. Den

«dionysisch vielleicht am stärksten begnadeten Dichter des

neunzehnten Jahrhunderts» neben Lenau hat ihn Ludwig
Klages genannt, dessen wenige vereinzelte Bemerkungen
liber C. F. Meyer tiefer in dessen Innerstes leuchten als
viele dicke und überflüssige Bücher der Zunft. Diese dio-
nysische Ekstase, die ihn wieder mit den Dichtern rnythi-
scher Zeiten verbindet, hat bei ihm, dem vor allen heftigen
Lebensäußerungen nervös zurückschreckenden Dichter, nicht
die Form äußerer Raserei angenommen — wie er sie aber

in den Balladen «Pentheus» und «Bacchus in Bünden» u. a.

seherisch beschreibt —, sondern die Form verklärten, lust-
vollen Schauens, es ist «die Ekstase der innern Schmel-

zung. Aus diesem heroisch tragischen Rausch aber fließt
die magisch-orgiastische Schönheit, in die seine besten

Werke, vor allen anderen «Der Heilige» und «Die Ver-
suchung des Peseara» getaucht sind.

Gehoben hat C. F. Meyer den Schleier nie, der über die-
sen Stunden lag, doch fehlt es nicht an Andeutungen. So

heißt es in dem Gedicht, das er bezeichnenderweise seiner

Sammlung vorangestellt hat, bedeutungsvoll:

Genug ist nicht genug! Mit vollen Zügen
Schlürft Dichtergeist am Borne des Genusses,

Das Herz, auch es bedarf des Überflusses,
Genug kann nie und nimmermehr genügen
Nur einmal verrät er sich, gibt er der Ekstase Wort,

die sich ins All ergießen will, die das Leben im Tode sucht,
im Tode des begrenzten und vom Leben des All abgelösten
Individuums: Auf hoher Bergeswarte steht er, über ihm
schwebt der Adler, der sein Herz in der Brust trägt; der
Jäger richtet das Rohr ins Blau —

Zu Tale zu steigen, das wäre mir Schmerz —
Entsende, du Schütze, entsende das Erz!
Jetzt bin ich ein Seliger! Triff mich ins Herz!

(Xoch einmal.)

Dieses bis jetzt wenig beachtete Gedicht erschließt im
Bilde eines der tiefsten Geheimnisse dieses Dichterlebens:
das Glück dionysischer Ekstase, trunkenen «Außer-sicli-
Seins», verkörpert im himmelstürmenden Adler.

Den Tod zu verherrlichen ist G. F. Meyer nicht müde
geworden; aber es verbinden sich ihm auch damit Ideen,
die weit abführen von den Lehren des Christentums. Der
mythische Dichter in ihm kennt nicht eine Unsterblichkeit,
weiß nichts vom Himmel der Christen, vom Entschweben
der Seele in eine unfaßbare, zeit- und ortlose Unendlichkeit.



375

Frische Säfte rieseln laut,
Rieseln durch die Stille.
Um mich, in mir webt und baut
Ew'ger Lebenswille.

Halb bewußt und halb im Traum
Über mir im Lichten
Werd ich, mein geliebter Baum,
Dich zu Ende dichten.

Und aus der beseelten Welt treten ihm überall my-
thische Gestalten entgegen. Gelegentlich weckt er Gestalten

antiker Mythologie zum Leben auf, so die gefesselten Mu-
sen, die gegeißelte Psyche, die Parze, die Dryas, — aber

nicht mit diesen weist er sich in erster Linie als mythischer
Dichter aus, sondern mit jenen eigenen Gestalten, die in
Böcklinscher Lebenslülle, Wahrheit und Ganzheit den Tie-
fen seiner Seele entsteigen.

Mit edlen Purpurröten und hellem Amselschlag
Mit Rosen und mit Flöten stolziert der junge Tag.

Der Lenz zieht als Wanderer, als Mörder, als Triompha-
tor durch sein Gedicht. Von mythischer Großartigkeit ist
«der Gesang des Meeres»: Wolken, meine Kinder, wandern
wollt ihr?

Conrad Ferdinand Meyer gehört nicht zu den Dichtern,
die mythologische Motive «bearbeitet» haben, — er gehört
zu denen, die mythisch geschaut haben. Seine Kunst steigt
aus den Tiefen seiner Religiosität und seine Religiosität ist

Einklang und Eintakt mit der schöpferischen Weltseele. Er
hat die Fähigkeiten, die den großen Dichter macht: in allem
Äußeren ein Inneres, hinter allen Dingen ein Erschaffen
und Werden, in allem Vergänglichen ein Ewiges zu sehen.

Hier gilt das so viel mißbrauchte Wort: Alles Vergängliche
ist nur ein Gleichnis. Sein Verhältnis zur Kunst ist reli-
giös; der Künstler ist ihm darum nicht ein Macher, ein

Könner, sondern ein Priester:
Eine Flamme zittert mir im Busen,
Lodert warm zu jeder Zeit und Frist,
Die, entzündet durch den Hauch der Musen,
Ihnen ein beständig Opfer ist.

Und ich hüte sie mit heil'ger Scheue,
Daß sie brenne rein und ungekränkt;
Denn ich weiß, es wird der ungetreue
Wächter lebend in die Gruft versenkt.

(Das heilige Feuer.)

— er kennt ein Weiterleben der Seelen wie die Dich-
ter der mythischen Völker. Die Seele der toten Mutter ist
nicht aus der Welt hinaus entschwunden; sie lebt im Abend-

stern, aus dem er eine Liebe sich zu ihm niederneigen fühlt
(Hesperos), ihre liebe, liebe Stimme ruft ihn beständig aus
der Wassergruft des Sees (Schwüle). Tote Freunde geden-
ken sein:

In den Fluten braust ein sturmgedämpfter Chor,
Becher läuten aus tiefer Nacht empor, ^en Freund«-.)

Überwältigend bricht dieses Gefühl durch in dem er-
habenen «Chor der Toten»;

Wir Toten, wir Toten sind größere Heere
Als ihr auf der Erde, als ihr auf dem Meere!

der mit den bedeutungsvollen Worten schließt:
Wir suchen noch immer die menschlichen

Ziele —
Drum ehret und opfert! Denn unser sind viele!

Am ergreifendsten aber in den Gedichten von toter Liebe.
Die Seele der toten Geliebten lebt meerüber in blauer Ferne
und besucht ihn beim ersten Sterne (Dämmergang), — sie
erscheint ihm im Hinmielsfeuer des Frühlingsgewitters
(Wetterleuchten), — sie tritt zu ihm um Mitternacht, er
fühlt ihre Macht, als ob sich ihre Wimper auf dem ampel-
hellen Blatte vor ihm schatte, ihr Wesen neigt sich seinem
zu — und da folgen die erstaunlichen Worte:

Mir ist's, wann mich dein Atem streift,
Der ich erstarkt an Kampf und Wunden,
Als sei'st in deinen stillen Grabesstunden
Auch du gereift
An Liebeskraft
An Willen und an Leidenschaft. (Einer Toten.)

In diesen Gedichten hat G. F. Meyer sein Tiefstes gegeben;
aus ihnen sickert das Blut heiliger Wundmale, unver-
siegbar.

Nicht nur die Seelen der Toten leben um ihn, — die
Welt ist ihm überhaupt belebt, beseelt. Er weiß nichts von
dem strengen Dualismus des Christentums: von toter Ma-
terie und lebendigem Geist; er sieht, wie alle mythischen
Völker und alle echten Dichter in den Bildern aller Dinge
die Erscheinungsformen eines Seelischen; alles Seiende
wird ihm zum Symbol. Er hat seinen Stern, dessen Namen
er nicht wissen will, denn er ist ihm mehr als ein Stern, er
funkelt mit seinem hellsten Strahle in seine Bangnis und
Bedrängnis.

Und je mehr die Erde mählich dunkelt,
Desto näher, stärker brennt mein Stern. (Mg,,, stern.)

Die Alpen werden ihm zum Symbol alles Hohen, Reinen,
Überwirklichen; sie sind das Reich der Menschenferne, der
Gottesnähe. Sie strahlen in sein Wesen und Gedicht das

große, stille Leuchten, das Firnelicht. Und kommt der Tag,
da ihn die Kraft verrät, da will er langsam in die Berge
wandern, dorthin, wo man die «nahen, selig klaren Firne'
schaut (Die Bank des Alten). Auch die Abendwolke, die,
«ein später, friedfert'ger Ferge» dahinsegelt »in Dämmer-
schein und leisem Sterngefunkel am Himmel und hinein»
ist Symbol. Mystisch tief verrät sich der Einklang, das

Einsgefühl seiner Seele mit der schaffenden Weltseele in
dem Gedicht «Der Lieblingsbaum». Muß er einst sterben,
so soll ihn nicht stygisches Gesinde haschen:

Weichen werd ich aus dem Licht
Unter deine Rinde.

Conrad Ferdinand Meyer in der Sekundär-
SChuIe. Ein Versuch. (Schluß.)

Um den Dichter von einer andern Seite zu zeigen, wählte
ich als Erzählung den «-Sc/im/) von der KanzeZ». Einige Schü-
1er hatten sie bereits gelesen, und auf meine Frage: Was ist
die Hauptsache darin? erhielt ich von einem Mädchen richtig
die Antwort: die Heirat Raheis mit Pfannenstiel! Wenn nie/its
anderes, so toäre diese Auffassung ein Grund für mich gezoe-
sen, die ErzääZung der KZasse »orzuZesen.

Einzelne Abschnitte ließ ich durch Schüler (nach Vorberei-
tung) vorlesen; die Vorgänge reizten sie aber gelegentlich derart
zum Lachen, daß ich selber weiterfahren mußte. Eigentümlich-
keiten der Sprache, z. B. die häufigen erweiterten Attribute, der
substantivische Gebrauch des Adjektivs, die knappe Rede, der
häufige Dialog etc. wurden hervorgehoben, schwierige wich-
tige Stellen erklärt, auf Charakterzüge der Personen hinge-
wiesen und wichtige Entscheidungen betont, z. B. (Haessel-
Ausgabe) :

S. 160: Rahel selbst bringt Wertmüller auf den boshaf-
ten Plan,

S: 172: das Spiel mit den zwei Pistolen.
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Übergangen wurde einzig das Traunigesicht Pfannenstiels,
weil es für das Verständnis seines Charakters und der Hand-
lang nicht wesentlich ist.

Nach dem Lesen erhielt ich auf meine Frage: Erkennt ihr
jetzt, was an der Erzählung die Häuptsache ist? die Antwort:
der Schuß. "Wieso? — Das ist schon im Titel ausgedrückt.
Die Geschichte bereitet ihn lange vor.

Jetzt gab sich Gelegenheit, ohne zu theoretisieren, am
«Schuß» den Au/bau einer guten iVoreZ/e zu zeigen. Eine gute
Novelle bringt ein einzelnes Ereignis von entscheidender in-
nerer und äußerer Bedeutung zur Darstellung.

Vorbereitungen, Zentrales Lösung,
Vorbedingungen : Ereignis : Entwirrung :

die Schwäche des Pfarrers Pfr. Wertmüller, Verw. d.
der Charakter d. Generals / Jagd u. Waffenkammer
Neigung zwischen Pf. u. R. der Pfannenstiel in Amt u.Ehe
Krachhaider u. Gemeinde-—^? Schuß die Gemeinde betr. Wald

das Testament General W. «bezahlt die
die 2 Pistolen Zeche»,hat dafür seinen

Spaß.
Wie es sich für ein Lustspiel gehört, fällt die Lösung für

alle Beteiligten günstig aus.
Daran knüpfte sich eine offene Aussprache über die

Frage: So/t der Le/irer mit Se/cundarseßüZern eine so/c/ie Fr-
zäftZunp tesen? Vielleicht schütteln eure Eltern die Köpfe da-
zu, weil zu ihrer Schulzeit so etwas nicht vorkam. Folgendes
sind die wichtigsten Antworten:

Aus der Erzählung lernt man den Dichter kennen. Alles,
was wir bisher von Meyer erfuhren, zeigte ihn sehr ernst.
Hier ist auch Fröhlichkeit vorhanden. G. K.

Wir könnten durch solche Erzählungen verwöhnt werden,
indem wir später keine Freude mehr hätten an einfachen und
manchmal langweiligen Geschichten, die wir durchnehmen
müssen (Blasiertheit!). Dazu bemerke ich: Ich hoffe auch
den Wert und die Schönheit einfacher Erzählungen zeigen zu
können. Und dann tut es euch gut, auch einmal etwas zu 1er-

nen, was euch nicht bloß Freude macht; ihr bekommt im Le-
ben auch nicht nur Zuckerbrot. Hoffentlich traut ihr mir zu,
daß ich euch etwas rechtes zeige, auch wenn ihr es im Augen-
blick nicht einseht. L. H.

Ich finde, es ist besser, daß Sie uns die Geschichte zeigen
und ihren wahren Sinn erklären. Wenn Sie, gesagt hätten :

Das ist nichts für euch! hätten wir sie erst recht gesucht, um
herauszufinden, warum sie nichts für uns sein sollte. Dann
hätten wir sie wahrscheinlich nicht recht verstanden, d. h.
etwas für die Hauptsache genommen, das es gar nicht ist —
,sag nur offen, was Du meinst! — die Heirat zwischen Bahel
und Pfannenstiel. A. F.

Eben das ist mir die Haup/sac/ie: Das Leben ist eine
Kunst, die man nie auslernt, zu der man aber wenigstens an-
geleitet werden kann. Davon möchte ich austretenden Schü-
lern wenigstens einen Anfang geben. Wer weiß, wie die Ju-
gend im Entwicklungsalter gierig nach Büchern greift, wie be-
sonders die Mädchen nach Liebesgeschichten fahnden, wie
kritiklos die meisten Erwachsenen lesen, der muß den Wunsch
in sich fühlen, eine solche Gelegenheit zu benützen, um rei-
fere Schüler auf den Wert und Inhalt guter Erzählungen auf-
merksam zu machen; wie sollten sie sonst je unterscheiden
lernen zwischen Qualität und Schund?

Aus den Aufsätzen der Schüler mögen folgende Stellen
interessieren :

Es scheint mir fast unmöglich, daß der gleiche Dichter,
der «Huttens letzte Tage» geschaffen, auch den «Schuß von der
Kanzel» geschrieben habe. Schon der Titel der Novelle deutet
auf ein eigentlich ganz unmögliches Ereignis hin. Ein solcher
Titel macht uns neugierig, und Wenn möglich lesen wir die
Geschichte. Mir gefällt am besten der boshafte alte Kerl
auf der Au, Rudolf Wertmüller, der aber im Grunde genom-
men Gel gute Eigenschaften hat, wenn er schon den Eindruck
macht, als ob er mit der ganzen Welt verfeindet sei und die
Absicht habe, allen Menschen so Gel Böses als möglich zuzu-
fügen. Er spielt seinen Verwandten und Bekannten schon
manche Streiche und macht sich über sie lustig, aber das tut
schließlich jeder Mensch Beim Lesen dieser Novelle

wird der melancholischste, ernsteste Mensch aus seiner Traurig-
keit aufgerüttelt und stimmt ein herzliches Gelächter an. Eine
solche Novelle konnte Meyer aus seiner Phantasie schaffen,
und ihm verdanken wir es, wenn wir beim Lesen eine fröh-
liehe Stunde verbringen. M. K.

Alis «Huttens letzte Tage» habe ich doch, wie ich mir vor-
stellte, einen Einblick in Meyers Charakter tun können. Doch,
daß er eine solche humoristische Seite besaß, ahnte ich nicht
im Entferntesten. Man könnte fast sagen, es war ein anderer
Meyer, der diese Novelle schrieb. Pfannenstiel! Ich vermute,
daß Meyer ein Vorbild hatte, als er ihn fixierte, nämlich-sich
selbst. Ich glaube, daß er sich zu der Außenwelt ganz ähnlich
stellte, wie der Kandidat. A. F.

Auf ihre Art und Weise haben mir beide Werke Meyers
gefallen, das ernste, und freilich das lustige noch besser, weil
es für uns heiterer und nicht düster und gedrückt wie «Hut-
ten» scheint. Im «Schuß» zeigt sich Meyers große Phantasie,
und in beiden finden wir seine Gabe, Geschehenes, Zukünf-
tiges oder auch seine Phantasie in schwungvoller Sprache wie-
derzugeben. D. F.

Neben den Gedichten beschäftigt uns jetzt noch der «Je-
natsch», aus dem neben den im Lesebuch enthaltenen (S. 406
und 228) einige vorsichtig ausgewählte Kapitel vorgelesen
werden können. Allerdings wird man von Schülern eine Zu-
sammenfassung ihrer Eindrücke über dieses Buch oder über
den Charakter des Helden nicht verlangen, weil eine solche
Aufgabe für diese Stufe geradezu unpassend wäre.

Ich kann mir sehr gut denken, daß auch «Das Amulet»
verwendet werden könnte ; oder daß «Die Leiden eines Knaben»,
wenn dieser Zustand von Kindern erfaßt zu werden vermag,
wertvollen Einfluß auf ihr Verhalten gegenüber geistig oder
körperlich schwächeren Kameraden haben könnte. — Wenn
ich auch ein andermal Meyer nicht so ausführlich behandeln
werde, so habe ich doch die Überzeugung, daß reifere Schüler
einen Gewinn aus dem Stoffe ziehen, wenn der Lehrer selbst
Freude daran hat. J. J. Fj8, Meilen.

Luzerner Kantonale Lehrerkonferenz.
Unter der gewandten Leitung ihres Präsidenten, Herrn

Rektor Ineic/ien in Luzern, versammelte sich am 28. Septem-
ber in Schüpfheim die luzernische Lehrerschaft. Im markan-
ten Eröffnungswort verbreitete sich Herr Ineichen über die
Hanp/rerisionspun/c/e des Frzi'e/inngsgese/zes. Vorstand und
Delegiertenversammlung, sowie Vertreter (1er verschiedenen
Lehrervereine haben in kürzester Zeit ihre Ansichten zu die-
ser wichtigen Angelegenheit vorgebracht. Der Vorsitzende
möchte die Revisionsarbeit nach zwei Gesichtspunkten vorneh-
men: 1. abrüsten, 2. aufbauen. Die Volksschule sei im Laufe
der Jahre etwas abgewichen von der ersten und grundlegend-
sten Arbeit, von der Pflege der Hauptfächer, Muttersprache
und Rechnen. In der Schriftfrage soll endlich der vom prak-
tischen Leben gewiesene Schritt in der Abrüstung gemacht
werden, die Mnfi'gwa sei die zukünftige Schulschrift. Aufbau-
arbeit eines neuen Gesetzes bestehe insbesondere in der Um-
gestaltung der Bürgersc/iwZe in berw///c/ie ForZbi'/tfungssc/iu-
Zen.

Hierauf sprach Herr Professor Dr. E. Roi'eZ in Lausanne
über- «Re/ormen im Gesc/iic/iZsimferric/iZ». Einleitend betonte
der Referent die verschiedenen Schwierigkeiten in der Ertei-
lung des Geschichtsunterrichtes: objektive Darstellung der Ge-
schichte, Weltanschauung und Temperament des Lehrers,
Mängel der Lehrbücher. ZieZ des Geschichtsunterrichtes soll
sein, der Jugend die jSoZidariiäZ der Mensc/i/ieiZ bewußt zu
machen. Alsdann zeigte Herr Bovet, daß er ein meisterhafter
Methodiker ist. Die JnßreszaßZen sollen nicht gedächtnismä-
ßig eingeprägt werden, sondern durch das Verständnis, durch
die Tatsache; der Schüler soll wissen, daß ein gewisses Er-
eignis nicht vor diesem und jenem Geschehnis auftreten
konnte. Gewisse Jahreszahlen sind absolut unerläßlich. Ganze
Abschnitte der Geschichte sind auszuschalten, das Schwerge-
wicht ist zu verlegen auf die letzten vier bis fünf Jahrhun-
derte. Bei Besprechung der französischen Revolution liegt
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das Wesentliche nicht in den gewiß sehr bedauernswerten
Schreckenstaten, sondern in ihrer positiven, au/6anenden Ar-
beit. Wie das Individuum, so machen auch die Nationen Ent-
wicklungsstufen durch. Ein lehrreicher Vorgang ist die rus-
sische Revolution. Dort gab es vor dem Umsturz zwei Schich-
ten der Bevölkerung; die Aristokratie, die sog. Elite, bewegte
sich in den Ideen des Europäers im 20. Jahrhundert; Tolstoi
und mit ihm der Gewalthaufe des russischen Volkes hatten
ganz die Mentalität des 13. Jahrhunderts. Wilhelm der II.
huldigte der Geistesrichtung Ludwig des XIV. Der Kn'eg ist
in allen seinen Formen zu verpönen. Er reizt die Bestialität
im Menschen; die Bestie kann man nicht mildern, also kann
man auch dem Krieg nicht schonendere Formen geben. Fr Ii-
her hat das Volk den Krieg als Geißel ertragen, heute ist eine
andere Mentalität im Volke, es verabscheut den Krieg. In-
teressant war auch die kritische Beleuchtung Spenders «Un-
tergang des Abendlandes». Spengler steht auf der Idee der
Wiederholung; Alexanders Reich, Rom, Griechenland usw.
sind zerfallen, also wird auch das heutige Europa untergehen.
Diese Betrachtungsweise vergißt aber die Unterschiede zwi-
sehen den Verhältnissen des Altertums und denjenigen der
Gegenwart. Rom, Griechenland waren Kulturzentren, deren
Träger nur eine Schicht der Bevölkerung war; auch war keine
Homogenität vorhanden, indem angrenzende Länder völlig un-
berührt blieben von der Kultur des Mittellandes. Jedes Reich
bildete eine Welt für sich. Heute hat sich dieser Zustand ver-
ändert; die ganze Welt ist eine Seele; die Zeitungen, die Tele-
graphie bringen Nachrichten in alle Welt. Heute nimmt die
ganz Erdenbevölkerung Anteil an den Geschehnissen. Die Ge-
fahr des Unterganges bestände nur dann, wenn Europa die
Lehren des Weltkrieges nicht beherzigte, wenn es fortführe,
sich zu zerfleischen, dann könnte man reden von der gelben
Gefahr. Der Fölfcerbund, der eine große Menschheitsidee ver-
körpere, sei berufen, der Welt die Gesundung zu bringen.

Herr Dr. E. Bovet, früher Professor an der Universität in
Zürich, arbeitet an der Veröffentlichung einer Broschüre über
den Geschichtsunterricht. Die Lehrerschaft, insbesondere die-
jenige der Sekundär- und Mittelschulen, darf mit Spannung
auf das Werklein warten; nicht die Besprechung der philo-
sophischen Ansichten liber den Geschichtsunterricht, womit
man sich auch unter der Lehrerschaft in letzter Zeit allzuviel
befaßt hat, bringt uns im Fache Geschichte vorwärts, sondern
die prafch'scfte Arbeit der Methodik dieses Stoffgebietes. Hierin
weist Prof. Bovet vorzügliche Wege. -er.

Ermatingers „Deutsche Lyrik". *>

Emil Ermatingers «Deutsche Lyrik seit Herder», die an-
läßlich ihrer ersten Ausreise vor fünf Jahren an dieser Stelle
als ein stolzes Denkmal akademischer Gewissenhaftigkeit und
künstlerischen Verständnisses begrüßt wurde, präsentiert sich
in der eben erschienenen zweiten Auflage in dem Gewände,
das der Bedeutung des Werkes angemessen ist. Die letzten
Spuren der bösen Nachkriegszeit sind nun getilgt; Papier,
Druck und Einband bestätigen die erfreuliche Tatsache, daß
es sich heutzutage wieder lohnt, für die Ausstattung eines
wissenschaftlichen Buches etwas mehr als das unumgänglich
Notwendige zu wagen: die in hoffnungsvolles Grün gekleide-
ten Bände wirken schon äußerlich als Symbol des neu er-
wachenden geistigen Lebens.

- In erster Linie aber rechtfertigt nicht die Außenrenova-
tion, sondern der Innenausbau einen neuen nachdrücklichen
Hinweis auf das wertvolle Buch. Auf die grundsätzliche Ein-
Stellung zu den Problemen zurückzukommen, hatte der Ver-
fasser keine Veranlassung. Mit Recht hielt er an dem Grund-
satz fest, daß die innere Geschlossenheit der das Charakteri-
stische herausmeißelnden Darstellung einer enzyklopädischen
Vollständigkeit im äußerlichen Sinne des Wortes unbedingt
vorzuziehen sei; darum entzog er sich auch der Versuchung,
den fest gefügten Rahmen nachträglich nach der einen oder

*) a fo ndre?*: Die Deutsche Lyrik seit Herder. 2. Aufl. 1. Bd.: Von
Herder zu Goethe. VIII u. 310 S. — 2. Bd.: Die Romantik. 286 S. — 3. Bd.: Vom
Realismus bis zur Gegenwart. 320 S. 1925. Leipzig, B. G. Teubner. Geb. je Fr. 10.—.

andern Seite hin zu weiten, z. B. die Barocklyrik aufzuneh-
men oder den Allerjüngsten eine Stube einzurichten. Es ist
ein besonderer Vorzug dieser Geschichte einer literarischen
Gattung, daß sie von der ersten bis zur letzten Seite Darstel-
lung bleibt, Gestaltung von innen heraus, Zurückführung der
verwirrenden Fülle der Erscheinungen auf das Wesentliche,
Beschränkung auf diejenigen Persönlichkeiten, die -— im Gu-
ten oder im Schlimmen — die Entfaltung des Geistes während
der letzten anderthalb Jahrhunderte symbolisch veranschauli-
chen. Man könnte diese Art der Literaturgeschichtschreibung
auch die repräsentative nennen, denn die schöpferische Per-
sönlichkeit repräsentiert einerseits eine bestimmte individuelle
seelisch-geistige Struktur, andererseits den gesamten geistigen
Lebensraum, aus dem heraus sie ihre Werke geschaffen hat.
Daß diese Darstellungsweise nicht allein eine umfassende
Kenntnis der Literatur selbst, sondern auch einen klaren
ästhetischen Standpunkt voraussetzt, ist aus dem vorliegenden
Werk ersichtlich; und der Verfasser macht kein Hehl daraus,
daß jede, auch die mit einem Höchstmaß unparteiischer Sach-
lichkeit erworbene Grundanschauung immer zu einem Teil das
Wesen ihres Trägers spiegele — das Wesen der lyrischen
Dichtung vor allem läßt sich niemals auf eine Formel bringen,
die der persönlichen Anteilnahme keinen Raum mehr lassen
würde: «Es wird doch wohl so sein, daß derjenige der Größte
ist und die dauerndsten Gebilde schafft, der sie entstehen läßt
im Zwielicht dunkelnden Gefühls und klarer Vernunft» (II,
202).

Die Einsicht, daß die Grundhaltung des Buches dieselbe
bleiben mußte, hat den Verfasser nicht davon abgehalten, den
Text mit aller Sorgfalt durchzusehen und an zahlreichen Stel-
len zu verbessern. Die Charakterbilder bedurften keiner we-
sentlichen Änderungen. Durch größere Zusätze bereichert wur-
den der Abschnitt über Hamann (I, 29 f) und das Buch
Goethe, das den Hauptsaal in dem weiträumigen Gebäude bil-
det (vgl. bes. I, 107 ff); Chamisso wurde aus der liederfrohen
Gesellschaft der Romantiker, dem trockenen Grundzitg seines
Wesens gemäß, unter die Realisten versetzt. Ergänzt und zum
Teil von Grund aus umgearbeitet wurde dagegen die Darstel-
lung der ideengeschichtlichen und weltanschaulichen Hinter-
gründe, die schon in der ersten Fassung die Zierde des Bu-
ches war. Wie der Verfasser, «unermüdlich immer weiter-
strebend», einer schon in der ersten Bearbeitung wohlgelunge-
nen Darstellung schwieriger gedanklicher Zusammenhänge
noch reichere Fülle und größere Tiefe zu geben versteht, be-
zeugt vor allem das größtenteils völlig neu gestaltete Kant-
kapitel (II, 3 ff), das sich nun nicht mehr mit einer knappen
Charakteristik des Kritizismus als der Erkenntnis des Gegen-
satzes zwischen Ich und Welt begnügt, sondern Kant als den
Begründer des Idealismus würdigt und zu Fichte, Hölderlin,
Schelling in innere Beziehung setzt. Neil ist im ersten Band
ein Abschnitt, der den Anteil des Humeschen Skeptizismus im
Zusammenhang mit Herders Kampf gegen die Lehre von der
Allmacht des menschlichen Verstandes knapp und klar be-
stimmt.

Noch schärfer als vor fünf Jahren bekennt Ermatinger,
daß die Entwicklung der deutschen Lyrik seit der Jahrhundert-
mitte Schritt für Schritt und Stufe für Stufe ein Niedersteigen
gewesen sei — die natürliche Folge des Entidealisierungspro-
zesses, der das im Zeitalter der Klassik und Romantik von
Ideen beherrschte und geadelte Denken und Schaffen der Men-
sehen dem kahlen Begriff und dem materiellen Interesse aus-
lieferte. Aber er entläßt nun den Leser doch mit einem tröst-
licheren Ausblick in die Zukunft: Wir wissen heute wenig-
stens, daß es «nicht, wie man in materialistischer Zeit meinte,
die Masse der Gegenstände, sondern den Gehalt des Ich zu
mehren gilt, wenn neue Dichtung entstehen soll»; wir wissen,
daß das Heil nicht von literarischen Kliquen und theoretisie-
renden Dichterschulen herkommt, daß es nur einen Weg aus
der Niederung gibt: «die Besinnung auf die geistige Kraft der
Persönlichkeit als das eigentlich Schöpferische, Rückkehr von
intellektualistischer Virtuosität zur melodischen Sprache des

Gemütes.» Die Wiedergeburt des geistigen Menschen herbei-
zuführen, liegt allerdings nicht in der Macht der Wissenschaft:
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das wird nur dem schöpferischen Genius gelingen, der da sein
wird, wenn seine Stunde gekommen ist; aber die "Wissenschaft
kann ihm den Weg ebnen, indem sie sehen und werten lehrt,
und dazu ist Emil Ermatingers Geschichte der deutschen Ly-
rik in hohem Maße berufen. Der Deutschlehrer insbesondere
wird dem reichen, klugen, mit vorbildlicher methodischer
Strenge durchgebildeten Buch dauernde Förderung zu danken
haben, wenn er es nicht allein lesen, sondern immer wieder
brauchen wird. 3L Z.
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Schwyz. (-r.-Korr.) Am 4. ds. feierte die Gemeinde Ingen-
bohl in solenner Weise das 50jährige Lehrerjubiläum des
Herrn Josef Bücheler, der gleichzeitig ebenso lange als Kantor
und Organist in der Kirche, wie in der Schule getreu seinen
vielfachen Pflichten nachgekommen ist. Auch bei diesem An-
lasse dokumentierte die Gemeinde ihre überaus lobens- und
anerkennenswerte Schul- und Lehrerfreundlichkeit, was den
dortigen Behörden und dem Jubilaren zur gleichen.hohen Ehre
gereicht. — Während Papa Bücheler in Ingenbohl das gol-
dene Jubiläum feiern konnte, ist es dessen Sohn Josef Büche-
1er vergönnt, im Laufe dieses Monats das silberne Amtsjubi-
läum als Lehrer seiner Heimatgemeinde Schwyz zu begehen,
ein Ereignis, das nicht alle Tage zutrifft. — Mögen dem er-
stern, der mit einer schönen Gemeindepension seinen Bück-
tritt von der Schule nimmt, noch viele Jahre angenehmer Ruhe
vergönnt sein; dem letztern wünschen wir nach weiteren 25

Jahren die goldene Krone.
St. Gallen. O Der regierungsrätliche Amtsbericht über das

Erziehungswesen im Schuljahr 1923/24 konstatiert, daß die
mißliche Finanzlage des Kantons und vieler Gemeinden an
verschiedenen Orten einer weiteren fortschrittlichen Entwic-k-
lung des Schulwesens hinderlich gewesen sei. Da der Große
Rat das Traktandum «Revision des Erziehungsgesetzes» von
seiner Geschäftsliste abgesetzt habe, sah sich das Erziehungs-
département in die unangenehme Lage versetzt, das vergriffene
Schulgesetz vom Jahre 1862 und die Schulordnung von 1865
in der bisherigen Gestalt wieder auflegen zu lassen. Die alten
Postulate auf Reduktion des Schülermaximums, Verbesserung
der Schultypen, Einführung des Fachinspektorates usw. müs-
sen günstigeren Zeiten zur Verwirklichung überlassen wer-
den. Der Erziehungsrat befaßte sich in 14 Sitzungen neben
den periodisch wiederkehrenden Geschäften insbesondere mit
der Einschränkung des Lehrerüberflusses, mit der Organisa-
tion einer Sparkasse für nur teilweise beschäftigte Arbeits-
schul- und Hauswirtschaftslehrerinnen, sowie mit der Revision
der Verordnung für die Patentierung von Hauswirtschafts-
lehrerinnen. Im Berichtsjahre gingen 129 Gesuche um vor-
zeitige Schulentlassungen ein; in 94 Fällen großer Notlage
wurde entsprochen. Der Kanton zählte 830 öffentliche Primär-
und 44 Sekundärschulen. Die Zahl der Halbjahrschulen be-
trägt noch 20; davon entfallen 13 auf den Bezirk Sargans,
3 auf Oberrheintal, 2 auf Seebezirk und je eine auf die Be-
zirke Gaster und Obertaggenburg. Im Jahre 1924 ersetzten
wiederum 6 Schulgemeinden die Ergänzungsschule durch
einen achten Kurs der Alltagsschule. Heute führen von den
199 Schulgemeinden nur noch 60 eine Ergänzungsschule. In
den Bezirken St. Gallen und Wil ist sie überall durch die achte
Klasse der Alltagsschule ersetzt und in den Bezirken Ror-
schach und Goßau konnte sie sich nur noch in je einer Ge-
meinde halten.

Die Schülerzahl ist im Kanton St. Gallen im allgemeinen
immer noch im Rückgange begriffen. Die Zahl der Alltags-
schüler (Primarstufe) betrug auf Ende des Schuljahres
1923/24 40 975, der Ergänzungsschüler 1188, der Sekundär-
schüler 4737. Gegenüber dem Vorjahre erzeigte sich ein
Rückgang von 1223 Primär- und 426 Sekundarschülern. In
einigen Schulgemeinden fiel damit die Schülerzahl pro Lehr-
stelle auf 40 Schüler. Wenn in solchen Gemeinden durch Tod,
Pensionierung oder Wegzug Lehrstellen frei wurden, gestat-
tete der Erziehungsrat die Verschiebung der Wiederbesetzung.
Gesuche aber ans Schulgemeinden mit bedeutend höheren
Schülerzahlen lehnte der Erziehungsrat ab. Der Lehreretat

wies S30 Primarlehrer urd -lehrerinnen, 182 Sekundarlehrer
und -lehrerinnen und 261 Arbeitslehrerinnen auf.

Zu Beginn des Schuljahres 1924/25 wurde das Lehrer-
seminar in Rorschach von 94 Seminaristen und 23 Semina-
ristinnen besucht. Gegenüber dem Vorjahre war ein leichtes
Nachlassen des Andranges zum Lehrerberuf zu verzeichnen;
immerhin erschienen noch 45 Aspiranten zur Aufnahmeprü-
fung, aufgenommen wurden 21 Jünglinge und 9 Mädchen. Die
Kantonsschule wurde im Berichtsjahre von 646 Schülern be-
sucht. Davon gehörten 457 der evangelischen, 146 der katho-
lischen und 43 anderen Konfessionen oder keiner Konfession
an. Das kantonale Schülerhaus beherbergte durchschnittlich
45 Schüler. Die Gesamtzahl der geweiblichen Fortbildungs-
und Fachschulen betrug 42, nämlich 37 gewerbliche Fortbil-
dungsschulen und 5 von Berufsverbänden geführte Fach-
schulen. Sie entwickeln sich unter dem Einfluß des Lehrlings-
gesetzes und der dadurch bedingten obligatorischen Lehrlings-
prüfung in erfreulichem Maße. Die 17 kaufmännischen Fort-
bildungsschulen sind zum größten Teile Institutionen der Sek-
tionen des Schweiz. Kaufmännischen Vereins. Die allgemei-
nen land- und hauswirtschaftlichen Fortbildungsschulen (94
allgemeine, 85 hauswirtschaftliche und 32 landwirtschaftliche)
haben an Zahl nicht zugenommen. Ihre erzieherische und
volkswirtschaftliche Bedeutung tritt aber immer mehr in die
Erscheinung. Die Verkehrsschule konnte auf eine 25jährige
ersprießliche Wirksamkeit zurückblicken. Sie verzeichnete
pro 1924/25 folgende Schülerzahlen: Eisenbahn 44, Post und
Telegraph 51, Zoll 23, Vorkurs 21 Schüler.

Vaud. Je voudrais consacrer cette correspondance à quel-
ques renseignements sur les écoles primaires de la ville de
Lausanne.

Pendant l'année scolaire 1924/25, les 151 classes (dont 131

en ville) étaient suivies par 5555 élèves, contre 5670 l'année
d'avant. Le cycle des classes primaires supérieures est de-

venu complet et comprenait 3 classes de De année, 2 mixtes
et 1 de garçons; 3 classes de 2« année, toutes mixtes; 3 clas-
ses de 3® année, également toutes mixtes; 1 classe de filles
de 3e année et enfin 1 classe de filles de 4e année. Toutes ces
classes reçoivent, l'enseignement de l'allemand, en partie par
un maître spécial.

Partout où il y avait deux classes parallèles, l'une a reçu
les élèves avancés, l'autre les élèves de développement moyen.
La classe dite V'apprenfissape a été conservée. Elle comprend
des élèves garçons qui ont échoué plusieurs fois; l'enseigne-
ment, dont le programme a été simplifié, comporte les travaux
sur bois et sur fer.

Les classes ménapères régulières étaient au nombre de 5,

comme l'année précédente. Avec la nouvelle organisation, ces
classes remplacent les anciennes premières. Elles reçoivent
toutes les jeunes filles accomplissant leur dernière année sco-
laire et qui ne sont pas en primaire supérieure. A part cela,
des cours ménagers ont été organisés, pendant l'hiver, pour
les jeunes filles accomplissant leur dernière année scolaire et
éparses dans les autres classes.

L'enseignement des Irauaur manuels a été donné à tous
les élèves des premières classes ordinaires. Un enseignement
facultatif des travaux sur bois a en outre été donné à des
élèves nés en 1910.

Les classes en/animes étaient au nombre de 26, en dimi-
nution de 2. Les élèves avec lesquels on avait fait, pendant
deux ans, un essai d'enseignement montessorien, ont été ver-
sés dans les classes primaires. Une comparaison intéressante
pourra ainsi être faite. Les classes parviennes, ouvertes, du
17 novembre au 14 mars, de 16 à 18 heures, ont été fréquen-
tées par 126 élèves dont la mère était occupée hors de chez
elle. Les cuisines scolaires leur ont distribué du chocolat et
du pain.

Les cours comple'mentaires ont été donnés pendant 13 se-
maines à 874 élèves. La discipline s'est améliorée, le nombre
des absences a diminué et les autorités ont tout lieu d'être sa-
tisfaites des résultats. La bibliothèque a été très appréciée.

L'école de la /orél, à laquelle ont été admis 26 élèves dé-
biles et chétifs, a souffert quelque peu de l'été pluvieux. La
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montée, en tram, avait lieu à 8 heures et le retour à 5 heures,
après une collation. Les leçons étaient coupées par des exer-
cices de gymnastique ou par des jeux. Après le repas de midi,
chaise longue obligatoire.

Dans les premières classes de garçons, l'orientation pro-
/essionnetie a de nouveau fait l'objet de leçons et de conféren-
ces. 11 a été procédé à l'étude des différents métiers. Le tra-
vail de placement des apprentis a donné de bons résultats. 11

n'a pas été possible de fournir des apprentis à tous les patrons
qui en demandaient. Les autorités constatent avec satisfaction
que l'idée de l'apprentissage a fait de grands progrès. Il serait
désirable que le service d'orientation professionnelle pût être
développé davantage encore, de même que celui de placement
des apprentis. Je me permets de rappeler, en terminant ce ré-
sumé un peu sec, que les enfants sont libérés des écoles à l'âge
de 15 ans seulement à condition qu'ils puissent justifier d'une
occupation régulière; autrement ils doivent continuer l'école
jusqu'à l'âge de 16 ans. P-

Ausländisches Schulwesen

Österreich. Der Wiener Gemeinderat hat auf Antrag
des Stadtschulrates die Lehrerbildung für Wien dem Päda-
gogischen Institiite übertragen. Zu den viersemestrigen Leh-
rerbildungskursen können sich Absolventen der Mittelschulen
«mit guten Zeugnissen, besonderer Anlage, Neigung und phy-
sischer Tüchtigkeit zum Lehrerberufe» melden. Eine Verbin-
dung mit der Hochschule wird dadurch bewerkstelligt, daß je-
der Lehramtsbewerber in jedem Semester mindestens 10 Stun-
den als Student oder Hörer an der Universität belegen muß.
Am Schlüsse des Kurses ist eine Prüfung im Hauptfach und
in einem Nebenfach abzulegen. Hauptfach ist Pädagogik. Die
Prüfung darin erstreckt sich auf eine schriftliche Hausarbeit
und eine mündliche Prüfung in Pädagogik und Methodik. Als
Nebenfach kann Psychologie, Philosophie, Soziologie oder ein
anderes Hilfsfach gewählt werden. Die bestimmte Anstellung
im Schuldienst erfolgt erst (nach nochmaliger Prüfung) nach
zweijähriger, zufriedenstellender Dienstleistung im praktischen
Schuldienst. Die fortschrittlich gesinnte Lehrerschaft Öster-
reichs ist (laut Deutschösterreichischer Lehrerzeitung Nr. 8)
mit dieser Regelung der Lehrerbildung nicht einverstanden.
Einmal deshalb nicht, weil die alte Forderung nach gänzlicher
Hochschulbildung nicht verwirklicht ist, und sodann deshalb,
weil Wien unbekümmert um die Interessen des ganzen Lan-
des eigenmächtig vorgeht. Der Lehrerschaft ist keine Gele-
genheit geboten worden, sich zu der Frage zu äußern.

Kurse

— Soziale Frauenschule Genf. Beginn der
Winterarbeit: 21. Oktober. Ziele: 1. Allgemeine Weiterbildung
in wirtschaftlichen, rechtlichen und sozialen Fragen. (Dauer
1 Jahr.) — 2. Ausbildung zu einem sozialen Frauenberuf.
(Dauer 2 Jahre.) — 3. Kurs für Heimpflegerinnen. (Dauer
6 Wochen.) — Programme durch das Sekretariat, Genf, Rue
Charles-Bonnet 6.

Kleine Mitteilungen gp gp gnuD OD uu

— Im Ktmstgewerbmusemn Zuriefe ist im Anschluß an
die Scferf/faMssfelJung Samstag, den 24. und Sonntag, den 25.
Oktober das Schriftenmaterial zu besichtigen, das auf der Bas-
1er Schulausstellung im September d. J. zu sehen war und das
die Reform der Schulschrift betrifft, die in Basel seit 1918 ver-
suchsweise in einigen Klassen durchgeführt wird. Zudem wird
Herr Sekundarlehrer Hulliger aus Basel, der Leiter dieser
Schrifterneuerungsversuche, am Samstag, den 24. Oktober er-
läuternde Führungen durch diese Ausstellung abhalten. Sie
sind öffentlich und unentgeltlich.

— Eduard Oertlis «Die Folfcsscfewie und das Arbeitsprin-
zip» ist in griechischer Sprache erschienen. — Wir freuen uns
des Erfolges unseres eifrigen Förderers der Arbeitsschule und
wünschen, daß auch die deutsche Ausgabe seines Werkes ge-
lesen und beachtet werde.
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Das
— nach
Seebach»

Album «Ferienwanderung 1924 nach dem Engadin
Italien — dem Tessin der 3. Klasse Sekundärschule
ist zur Besichtigung im Pestalozzianum ausgestellt.
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Enzinger, Alfred: Gedanken über den deutsehen Aufsatz. (Ein Bei-
trag zum Aufsatzunterricht mit Stilbeispielen.) 1925. R. Olden-
bourg, München. Geb. M. 3.20.

Ermatinger, Emil : Die Kunstform des Dramas. (Deutsehkundliche
Bücherei.) 1925. Quelle u. Meyer, Leipzig.

Geiser, Walther: Quartett für 2 Violinen, Viola und Violoncell.
Op. 6. Kleine Part. M. 3.—, Stimmen M. 8.—. Hug u. Cie., Zürich.

Heimatscliutz-Theater; Die spitzi Flueh. Ernstes, berndeutsehes
Spiel in zwei Aufzügen, von Adolf Schaer-Ris. 1925; Geld und
Geist. Emmentalisches Mundartschauspiel in 5 Aufzügen. Freige-
staltet nach Jeremias Gotthelfs Erzählung, von Simon Gfeller.
1925; Daheime. Berndeutsches Trauerspiel in drei Akten, ioa
Hans Wagrier. 1925. Verlag A. Francke A.-G., Bern.

Kießling, Arthur, Dr. : Die Bedingungen der Fehlbarkeit. 1925. Jul.
Klinkhardt, Verlagsbuchhandlung, Leipzig. Geh. M. 2.40.

Klaus, Jean: Das Coiffeur-Gewerbe. Leitfaden für den Fachunter-
rieht. II. Heft, Herrenservice. 1925. Verlag der Schul- und Bureau-
materialverwaltung der Stadt Zürich, Zürich. Geh. Fr. 1.90.

von Kleist, Hch. : Prinz Friedrich von Homburg. Ein Schauspiel.
(Aus deutschem Schrifttum und deutscher Kultur, Bd. 121/122.)
Julius Beltz, Langensalza. Geh. M. —.60, geb. M. 1.—.

Langstein, L., Prof. Dr. : Ernährung und Pflege des älteren Kindes.
(Nach dem Säuglingsalter.) Ein Leitfaden für Mütter und Pflege-
rinnen. 3. erweiterte und veränderte Auflage. 1923. Berlin W 15,
Max Hesses Verlag.

Laub, Alfred: Nervenkraft durch Gottes Geist. Studien und Erfali-
rungsfrüchte. 1925. Freiburg i. Br.„ Herder u. Gie. Geb. 4 M.

Lowenliardt, E., Prof. Dr. : Lehrbuch der Chemie für höhere Sehu-
len. 1. Unterstufe. 3. u. 4. Aufl. Kart. M. 2.—. 2. Oberstufe. A. mit
Anhang. Geb. M. 6.40, ohne Anhang M. 5.80.

Maync, Harry: Conrad Ferdinand Meyer und sein Werk. 1925. Huber
u. Cie., Frauenfeld. Geb. Fr. 20.—.

Möller, Karl : Atmung und Haltung. Zehnminutenturnen in Schule
und Haus. 5. Aufl. 1925. B. G. Teubner, Leipzig. Kart. M. 2.40.

Müller, Lotte: Vom Deutschunterricht in der Arbeitsschule. 3. er-
weiterte Aufl. 1925. Julius Klinkhardt, Leipzig.

Müller-Rüdersdorf, Wilhelm: Musäus' Märchen. 1925. Hugo Wille,
Verlagsbuchhandlung, Berlin. Geb. M. 3.—.

Niggli, Friedrich: Einer Verlassenen. Ein Ständchen für Männer-
ehor mit Klavierbegleitung. Op. 20. Klavier-Auszug M. 1.80. Jede
Chorstimme M. —.20. Hug u. Cie., Zürich.

Auch unsere Jugend soll mithalten, den 100. Geburtstag Conrad
Ferdinand Meyers "zu feiern. Zu diesem Zwecke bringt die
Doppelnummer 6/7 des «-Jugend-Born» anregende Mitteilungen
über den Meister, verschiedene seiner Gedichte, einen Abschnitt aus
«Gustav Adolfs Page» und sein Bildnis, eine Federzeichnung von
Carl Hänny. Die Nummer wird Freude bereiten, und gewiß manche
Eltern zum Abonnement der reichhaltigen Monatsschrift bewegen,
die jährlich nur Fr. 2.40 kostet. (Verlag H. R. Sauerländer u. Cie.,
Aarau.)

*
Die Basler Schriftreforni. (Voranzeige.) Unter diesem Namen

erscheint auf Ende des Jahres, herausgegeben vom Erziehungs-
Departement des Kantons Basel-Stadt, zum Preis von
Fr. 3.— ein Werk, das die gänzliche Erneuerung der Handschrift
und des Schreibunterriehtes der Schule, ähnlieh der in England,
Deutschland und Österreich vollzogenen Reform, eingehend begründet
und auf zahlreichen Tafeln zur Darstellung bringt. Eine aus Ge-
Schäftsleuten, Lehrern und Schuldirektoren zusammengesetzte Staat-
liehe Kommission prüfte während zwei Jahren in eingehender Weise
die Vorschläge zur Erneuerung der Schrift. Sie hat mit großer
Mehrheit beschlossen, den Behörden die Schriftvorschläge von Hrn.
P. Hulliger, Schreib- und Zeichenlehrer in Basel, zur allgemeinen
Einführung in den Schulen von Baselstadt zu empfehlen. Da eine
andere, von Basel ausgehende Publikation über den Schreibunter-
rieht immer wieder mit der Basler Schriftreform in Zusammenhang
gebracht wird, sei hier, um Verwechslungen vorzubeugen, fest-
gestellt, daß sie mit dieser nichts zu tun hat, sondern eine private
Angelegenheit des betreffenden Verfassers ist.

Der Präsident der staatlichen Schriftkommission:
Dr. H. K i e n z 1 e, Direktor

der Alicemeinen Gewerbeschule Basel.

QP np qp80 DD OD Mitteilungen der Redaktion
Der mit J. B. unterzeichnete Aufsatz «Ketzerische Ansicht» in

Nr. 37 der S L -Z. ist nicht von einem zürcherischen (also auch nicht
von einem Küsnachter-) Übungsschullehrer verfaßt.

Redaktion: Pestalozzianum, Schipfe 32, Zürich 1.
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Projektionsapparate

für den Unterricht
sind unerreicht in der optischen Ausrüstung
und der Präzision der Ausführung. Mit

EPIDIASKOP Vc
projizieren Sie undurchsichtige Gegenstände

aller Art ebenso wie Glasbilder, mittels auswechselbarer Vorsätze auch
Film-Einzelbilder, sowie mikroskopische Präparate. 2984

Einwandfreie Anordnung und Ausnutzung des Beleuchtungs-
systems. Nur ertsklassige, vollkommen korrigierte Objektive.

Projektionsabstand bis 8 m bei äußerster Helligkeit und Randschärfe.

OPTIKER KOCH ZURICH

der einzige 2796

Schweizerbleistift
Alle andern Marken, auch
diejenigen mit schweizer.
Künstler- u. Städtenamen

sind Auslandsfabrikate
Weisen Sie solche zurück
und verlangen Sie überall
die anerkannt besten Färb-,
Blei- und Tintenstifte der

Schweizer. Bleistiftfabrik

Caran d'Ache
GENF

welche sich ein Vergnügen
macht, den verehrt.Lehrern
und Lehrerinnen auf Ver-
langen Muster zuzustellen.

Gesucht:
Ortsvertreter

die einen großen Bekanntenkreis
besitzen, von guteingefü rtem
Maßgeschäft, zum Besuche von
Privatkundsch-fft, gegen hohe
Provision. (Als Nebenverdienst.)
Sehr einfache Beschäftigung: für
jedermann. Nur seriöse Bewer-
ber wollen sich melden: Post-
fach 2903, Lugano. 2978

Dr. Ulrich Diem

I1S-Z81I

Preis Fr. 4.—.

Reich illustriertes Heft.
Unentbehrlich für jeden
Unterricht im Freihand-

zeichnen. 2823

Ver'ag Hofer & Co, 1,-G, Zürich

2933 Schönen

Verdienst
bieten wir Leuten, die sich mit
dem Vertrieb von Neujahrskärt-
chen mit Namenaufdrnck be-
fassen wollen. Hohe Provision,
schöne Kollektion. Nur zuver-
läs-ige Lente wollen schreiben
unter Chiffre J. H. 5153 Lz. an die
Schweizer Annoncen A.-G., Luzern

Großes Privatinstitut in Zürich sucht
tüchtigen externen Lehrer für

Latein, Griechisch
und eventuell Französisch. Ausführliche
Offerten mit Bild und Gehaltsansprüchen
unter Chiffre L. 2987 Z. an Orell Füssli-

Annoncen, Zürich, Zürcherhof.

Lehrmittel für
Rechnungs- u. Buchführung
als vorzüglich empfohlen und in der ganzen Schweiz
eingeführt, teilweise in vielen Kantonen obligatorisch:
Jakob, Aufgaben zur Rechnungs- und Buchführung Neue

15. Auflage, revidiert, 10 Stück Fr. 9.50, 1 Ex. Fr. 1.—.

Jakob, Leitfaden fUr Rechnungs- und Buchführung. Fr. 1.50.

Buchhaltungshefte, System Jakob, blau kartoniert, 47 Seiten,
Format zirka 20X251/2 cm. Inventarbuch, Journal,
Kassabueh u.Hauptbuch in einem Band. lOStüek Fr. 7.50
1 Ex. Fr. —.80.

Bnchhaltungshefte, System Jakob, in 4 einzelnen Heften.
Inventarbuch, Kassabuch, Hauptbuch, à je 6 Blatt,
Journal à 8 Blatt, zusammen in starker Kartonmappe.
10 Stück für Fr. 12.50, 1 Ex. Fr. i.30.

Rechnungsiiihrungsheft, System Jakob. Format 2l"/,X28 em,
à 16 Blatt, Lineatur und Doppelkolonnen und 8 Blatt,
länglich kariert. 10 Stück Fr. 8.50. 1 Ex. Fr. —90.

Kaiser & Co., A.-G., Bern
Lehrmittelanstalt 2963 Gegründet 1864

r,
DIAPOSITIVE

von Fliegeraufnahmen aus dem Gebiet der ganzen
Schweiz, sowie wissenschaftlich wertvolle Photo-
graphien, als ausgezeichnetes Anschauungsmittel

für Schulen geeignet, liefert die 2980

Ad Astra Aero, Schweiz. Luftverkehrs A.-G., Zürich
Telephon : Hottingen 12.74 Dufourstraße 175

Italienreise
Vom 9.—19. November führt der Unterzeichnete zum letzten Mal
eine kleine Ge-ellschaft nach Rom mit Abstecher nach Neapel.

Interessenten verI ngen sofort das Reiseprogramm, von
BDtler, Direktor, Schloß Böttstein (Aargau). 2954

fortbHdungssdiidlehrer!

Verlangt zur Ansicht (Verfasser: Karl Führer, St. Gallen):

Rechnen des Alltags f. all gem. Fortbildungsschulen. Neu!
Geschäftsbriefe u.Geschäftsaufsätze f. Fortbildungsschulen.
Für Dich Jungschweizer! Lesebuch ftlrForthildungsschulen.
Rechnen des Gewerbes f. ge werb 1. Schulen. Neu! 2994

Verlag: Müller, Werder & Co., WollbacfastraBe 19, Zürich.

SCHULTHESS& Co., Verlagshaus, ZÜRICH

Neu! Dr. Wilhelm Götzinger Neul
Professor an der Handelsabteilung des

Technikums Winterthur 2995

Wirtschaftsgeographie

aller Länder der Erde
2. Auflage (1925)

Preis gebunden Fr. 7.—

Schülerpreis : Bei gleichzeitiger Abnahme von 20

und mehr Exemplaren Fr. 5.50 pro Exemplar

{Kleine Mitteilungen!

Dr. G. yl. Frey gibt
im Verlage von Scliult-
ließ & Co. ein Staats-
bäryerUc/ie.5 Leiri'/iow <t.

iS'cßioeiz. Eidgenossen-
sctia/f heraus (geb. Fr.
6.—), das der Populari-
sierung Staatsbürgern-
eher Kenntnisse u. der
staatsbürgerlichen Er-
ziehung dienen soll. Es
orientiert in vorzüglicher
Weise über alle Fragen
des Verfassungsrechtes,
der Gesetzgebung, der
VOlkswirtschaft und Po-
litik. Jedem Lehrer der
Oberstufe wird es für
die Vorbereitungsarbeit
ein zuverlässiger und
darum bald unentbehr-
licher Führer sein. /?.

Die Sammlung «Wis-
senschaft und Bildung»,
Verlag Quelle & Meyer,
Leipzig, enthält eine
große Zahl sorgfältig
ausgestatteter Bändchen,
die dem Lehrer gute
Dienste leisten werden.
Darunter befindet sich
der yfbrijS der yetstiyew
Fnficicfctwny des Kindes
(2. Aufl.) v. Kart Büti-
ter (geb. M. 1.60). Das
Büchlein gibt Aufschluß
über das körperliche u.
namentlich das geistige
Wachstum des Kindes.
Besondere Berücksichti-
gung findet das Klein-
kind. Die übersichtliche
und klare Darstellung
ermöglicht eine rasche
Aufklärung über die in
Frage kommenden Er-
ischeinungen. Kt.

Auf der Stube der
Schriftleitung sind schon
eine ganze Reihe Jahr-
bûcher und Kalender
fürs Jahr 1926 einge-
troffen: Der Grütli-,

Zwingli-, Blinden-,
Heim-, Waldstättekalen-
der und wie sie alle
heißen. Jeder hat seine
Eigenart und gewiß
auch sein Schönes. Den-
noch werde ich des Ge-
dankens nicht los: Wel-
che Kräftezersplitterung!
Und welch treffliche Ar-
beit könnte bei einem
Zusammenschluß der
Kräfte erreicht werden
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2*«ä5ertro^B« z's/

5.75, se^r tOT&H3£ (3«^r.-2)o^e^?. 5.55
i« 5e« 7^o^e5e/z. 2810

die fotthalHge Schuhcreme.
2225

A. Meyer, Sekundariehrer, Kriens

Vom deulsdien
Spradi- und Obundsbudi

sind im Selbstverlage des Verfassers erschienen:
Partienpreis Schlüssel

—.55
—.65
—.65
—.65

Die Hefte sind in Schalen fast aller Kantone eingeführt (in
mehr als 500 Kl 'ssen). Sie ermöglichen einen planmäßigen Fort-
schri t in der Sprachbelehrung und gewährleisten beim Einklas-
senbetrieb großer Schulgemeinden die Einheit des Unterrichts
auf jeder Stufe. 2544

1. Heft: Unterstufe
2. „ 1. Mittelstufe
3- „ 2.
4. „ 1. Oberstufe
5. „ 2-

Einzelpreis
Fr. 1.25

» 1.25

„ 1.25

„ 1.25
_ 1.25

für Physik- und Chemie-
Unterricht, komplette
Schuleinrichtungen

liefert prompt und billig

Carl Kirchner, Bern
Freiestraße 12. 2001

*

^ 4?

#T1

A u
CHWEIZERWOCHE

EM AINE SUISSE
(ETTIMANA SVIZZERA

17.—25. Oktober 1925

ZÜRICH 5
Llmmatstr. Nr. 34

Div. Systeme
Prospekte gratis!

Darlehen
auf Wechsel, Schuldscheine,
Policen, Titel und Wertschriften
in jeder Höhe gegen monatliche
Abzahlung prompt und diskret.
Anfragen mit Rückporto an H.
A. Schlegel, Basel I. 2942

Ohne
Anzahlung

erhalten Sie eine fabrik-
neue Schreibmaschine

zu Fr. 325.-
Teilzahl. Fr. 30.— p.Monat
E. Brender, Zürich 1

Bahnhofquai 9 2951

Spez.-Eeparatur-"Werkstatt

Englisch in 30 Stunden.
geläufig sprechen leimt man nach
interessanter und leichtfaß icher
Methode durch briefl. Fernunter-
rieht. Erfolg garant. 500 Refe-
renzeu. Prosp. geg. Rückporto.
Spezialschule für Englisch „Rapid"

in Luzern Nr. 715. 2989

Nervensdtwädte
und Männerkrankheiten, deren
inniger Zusammenhang, Verhü-
tung und völlige Heilung von
Spezialarzt. Preisgekrönt., nach
neuen Gesichtspunkten bearbei-
tetes Werk. Wirklich brauch-
barer, äußerst lehrreicher Rat-
geber und bester Wegweiser zur
Verhütung und Heilung von Ge-
hirn- u. RUckenmarks-Erschöp-
fung, Geschlechtsnervenzerrüt-
tnng, Folgen nervenruinierender
Leidenschaft., Ausschreitungen
n. Exzesse usw. Für jeden Mann,
oh jung oder alt, ob noch gesund
od. schon erkrankt, ist das Lesen
dieses Buches nach fachmän-
nischen Urteilen von geradezu
unschätzbarem Nutzen. Für Fr.
1.50 in Briefmarken, franko zu
beziehen von Verlag Silvana,

Genf 485, Servette. 2932

Inseratenaufträge
für die

Schweizerische Lehrerzeitung
sind nicht an die Druckerei,

sondern an

Orell FQssli-Annoncen, Zürich
zu adressieren.

Malschachteln (Aquarell)
Farben in Stücken, Tuben und Godets

von Günther-Wagner, Redecker & Hennis
Schmincke & Co., Paillard

2963 und Winsor & Newton.

Spezialität: Tempera-Farben, Pinsel,
Farbschalen, Skizzierbücher, Fixativ.

Oelfarben und Oelmalerei-Utensilien

Künstlerfarbstifte für Schüler

Farbstift-Etuis, Zeichen-Etuis.
Mal- und Zeichen-Vorlagen.

KAISER & CO., A. G., BERN
Marktgasse 39/43 Amthausgasse 24/26

Lugano-Paradiso Bole! Forka vorm. Pool

vollständig neu renoviert. Gutbtirgerliches Haus in ruhiger Lage
nächst Dampfschiffiände. Ia. Küche und Weine. Pensionspreis von
Fr. 8.— bis 12.—. 2973 Bes.: Frau Wwe. Humbel-MQIIer.

Montreux
Bahnhofnähe logiert man am besten im

Hotel de Montreux
Gutes, bürgerliches Haus. Freundliche Bedienung. Müßige Preise.
Für Gesellschaften Spezialpreise. 2842 E. Tschanz, Propr.

Mädchen-Pensionat S.Saugy
Rougemont (Waadt) 2937

Französisch und Englisch in 5—6 Monaten, Stenodact. in 4 Mon.
Alle modernen Tänze in 3 Mon. Reit-Kunst, Klavier. Aerztlich
empfohlener Luftkurort. lOlO Meter ü.M. 100—150 Fr. monatlich.

Pensionat-Institut
histor. Schloßbesitzung in schönster Lage am Neuenburgersee

mit Bahn- und künft. Schiffstation ist zu
'

2992

verkaufen oder «ul vermieten.
Sehr vorteilhafte Bedingungen, event. Mitbeteiligung

Offerten unter Chiffre 0. F. 55 7 B. an Orell FUssli-AnnoncenZ Bern.

Photo-
Apparate

Wenn Sie die Absicht haben, einen guten Apparat zu kaufen,
dann prüfen Sie in Ihrem eigenen Interesse folgende Preise :

Verschlüsse
Optik Vario Jbso Comp.T

Aplanat 7,2 39.60 49.60

Doppel Anast. 6,8 45.60 60.20 75.60

« » 5,4 48.50 64.— 78.50

n n 4,5 70.40 85.35

Aplanat 7.2 51.50 66.50

Doppel Anast. 6,8 58.— 73.20 87.40

» 5,4 61.60 77.30 96.—

n „ 4,5 96.50 113.20

Moderne Rollfilm- i

kamera, Format |
6X9, spez. für Tou- <

risten konsiruiert, j
aus best. Material

Modernste Klapp-
kamera für Plat- I

ten 9X12, doppelt. /
Bodenauszug, Tou- \
risten-Apparat er- |
sten Ranges \

Verlangen Sie noch heute den illustrierten Gratis-Ka-
talog. — Verlanget unverbindliche Ansichtsendung. — Auf

Wunsch Zahlungserleichterung. 2996

J. RUEGSEGGER
Fournitures photographiques 6, Rue du Stand

La Chaux-de-Fonds
Für Photo-Artikel die vorteilhafteste Bezugsquelle.



212

Unser großes Lager in 2981

Teppichen, Läuferstoffen, Bettvorlagen, Tisch-
decken, Möbel- und Vorhangstoffen, Linoleum
bietet viel Interessantes. Die Ubersichtliche Anordnung erleichtert
die Wahl. Wir führen nur gute Qualitäten zu vorteilhaften Preisen.

ZURICH
BAHNHOFSTR. 18 SCHUSTER & C- ST' GALLEN

MULTERGASSE 10

Auf Teppiche 10% Rabatt an Vereinsmitglieder

PIANOS
Harmoniums
Musikalien
Violinen und Saiten

Hauptvertrefcung der
BURGER & JACOBI

und
SCHMIDT-FLOHR-

PIANOS

Spezial-Atelier für
künsfl. Geigenbau

und Reparatur

Größte Auswahl in
Noten für Jeglichen

musikalischen
Bedarf

Kulante Bedingungen
Zahlungaerleiehterung
Kataloge kostenfrei

Hllg & Co., Zürich
Sonnenquai 26/28 und Helmhaus

Im Verlage der Pädagogischen
Vereinigung des Lehrenrereins

Zürich ist erschienen:
Die heutige religiöse
Lage u. die Volksschule
v.Prof. L. Köhler u.Prof.L-Ragaz.
Preis Fr. 3.59. Zu beziehen bei
R. Kolb, Moritzstraße 5. Zürich 6

Pension f. Töchter
In bester Genferfamilie auf dem
Lande in der Nähe von Genf
finden junge Töchter vorzügl.
Pension, Hauswesen. Englisch,
Musik, Malerei, Stenographie.
Erstklassige Referenzen. Mäßige
Preise. Mme. E. Du Mont,

Cartigny bei Genf. 2985

Schulhefte
Schreib- und

Zeichenmaterialien
jeder Art liefert in ein-
wandfreien Qualitäten
zu billigsten Preisen das

Spezialgeschäft
Hartmann & Co., Bern

Schulartikel en gros
Muster u. Kataloge zu Diensten

Schul-

mit Rauchplatten
haben sieh in unseren Schulen

über 20 Jahre bewährt.
Nur echt mit eingeprägter

Fabrikmarke.

Prospekte, Musterzimmer

G. Senftieben, Ing.
Zürich 7 2966

Plattenstraße 29.

Zürcher Lehrer
der sich der Anstaltserziehung
widmen möchte, sucht Stel-
lung In einem Waisenhaus.
od. ähnl. Anstalt. 10 jähr. Schul-
praxis. Erste Ref. u. Zeugnisse.
Anfr. unter Chiffre L. 2930 Z. an

Oreli Füssli-Annoncen, Zürich.

BilligerlVerkauf
von neuen Schreibmaschinen
für nur Fr. 250.— m. Garantie.
Hans Tanner, Herisau, Neug.

Epidiaskope
für Schulprojektion

Janus-Epidiaskop
Fr. 378.— und Fr. 450.—

Baloptikon-Epidiaskop
Fr. 450.— und Fr. 1275.—

Ausfuhrlicher Katalog Nr. 30 L gratis

Ganz & Co., Zürich
BahnhofstraBe 40

Spezialgeschäft für Projektion 2222

HE1NTZE&BLANCKERTT

gür ben neujeitlidjen 3eid)emittterrid)t :

,,9îebis=®d)rift"
3?on jßrof. Ißaul §ampel, ^Breslau

jjkets: 65 3?appert

§eirt^e & 93Iartcïertj, ^Berlin 9ÎSD 48
IBerlag für Sdjrtftfunbe urtb Sdjriftunterridjt

©eneralueriretung:
3Bajer & Go., 3ürtd)

Söioenftrafje 35 a 2829/2

3u fyabert in allen fßapterlianblungen!

6eörunJdiS?6/ SfahlWg-Mert>illpr-u&.Wi'tel-FaixiKen. / SfftundetWg
2365

Zeidien-Bleisfiffe
Besteingeführte Marken :

„Antenen" „Selva"
„Anker" „Velvetin"
Verlangen Sie bemusterte Offerte 2963

Kaiser & Co., A.-G., Bern
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Eingemeindung und Schule.
(Schluß.)

Nach dem Gesagten wird sich der Leser keinen großen
Illusionen mehr hingeben, wenn er an diejenige Schule denkt,
die eine Auslese der fähigen Schüler in sich vereinigt und die
ein Recht auf besondere Fürsorge hat. Nein, wer einmal als
Vikar an der Seebacher Sekundärschule tätig war, der ging
gerne wieder; nicht etwa, weil er es mit einem niederen Schü-
lerdurchschnitt zu tun hatte (unsere Arbeiterschüler halten
in Hinsicht auf Fähigkeiten jeden Vergleich aus), sondern
weil die primitiven Schul lokale ein Gefühl des Unbehagens
und Widerwillens erzeugen. Niemand fühlt sich hier wohl,
und Schüler und Lehrer unterliegen demselben deprimierenden
Druck, der auf den Unterricht unvorteilhaft einwirken muß.
Als ich vor sieben Jahren an die Sekundärschule Seebach ge-
wählt wurde, übergab man mir das düsterste Zimmer mit dem
Einweis darauf, daß das neue Schulhaus nicht mehr lange auf
sich warten lasse und in ungefähr zwei Jahren eine Realität
sein werde. Dann kam aber die riesige Preissteigerung und
die Arbeitslosigkeit, und das Schulbauprojekt verflüchtigte sich
zu einem Hirngespinst.

Das als Sekundarschulhäuschen dienende ehemalige Pri-
niarschulhaus steht hinter dem Buhnhügel, ist von drei Häu-
sern eingeschlossen und beschattet. Es weist vier Zimmer
auf, eben genügend, um die vier Abteilungen aufzunehmen,
sodann ungenügende Abortanlagen und davor ein Plätzchen
von ungefähr 14 m im Geviert. Dies sind die Aktiven. Wie
steht es aber mit den Passiven, wenn man sich so ausdrücken
will? Es sind weder Sammlungs-, Physik-, Sing-, Zeichen-
noch Lehrerzimmer vorhanden; die Schüler sind gezwungen,
sich während der Pause auf den Straßen aufzuhalten; der
Autoverkehr verpestet die Luft und stört den Unterricht. Was
der Zimmermangel für eine Schule von vier Abteilungen zu
bedeuten hat, ist leicht einzusehen. Ein richtiger Zeichen-
Unterricht ist wegen allseitiger diffuser Beleuchtung sehr er-
schwert und im dunkelsten Zimmer teilweise ganz ausge-
schlössen. Beim Chorgesang oder bei Vorträgen und anderen
Veranstaltungen müssen alle vier Abteilungen in ein Zimmer
gepfropft werden, das schon voller Bänke steht. Der Chemie-
Unterricht wird erschwert, da weder ein Experimentiertisch mit
fließendem Wasser, noch eine Kapelle für den Abzug der Gase
vorhanden sind. Besuche der Eltern müssen vor der Türe ab-
gefertigt werden, was im Winter sehr unangenehm ist, da das
hinfällige Treppenhaus nicht geheizt werden kann und der
Steinboden zudem die Füße kältet; das Projizieren von Licht-
bildern ist wegen der Montierung der Vorrichtungen sehr zeit-
raubend. Eine Zentralheizung ist nicht vorhanden; die Öfen
sind dagegen in einzelnen Zimmern so ungenügend, daß sie
zeitweise, statt diese zu durchwärmen, sie durchräuchern
und man die kalte, frische Luft der Rauchatmosphäre vorzieht.
Für die Sammlungsgegenstände ist ungenügender Platz vor-
landen; sie müssen in wenige Kasten zusammengepfercht
werden.

Zu diesen Mängeln gesellen sich noch andere Übelstände:
die Parterrezimmer werlen von je zwei gußeisernen Säulen
unschön durchschnitten; das Nordzimmer besitzt einen Fuß-
boden, an dessen hervorstehenden Aststellen ich schon den
Fuß verstaucht habe; ein Gewirr von elektrischen Hänge-
lampen belästigt den Ko of.

An alledem ist im Laufe der vergangenen sieben Jahre
nichts geändert worden; man wollte eben nicht Geld an eine

Sache verlieren, die von vornherein aufgegeben war. Hätte
man die Finanzmisere der Nachkriegszeit vorausgesehen, so
wäre man wohl energisch an einen Neubau geschritten, die-
weil die Geldmittel noch nicht ganz erschöpft waren und große
Subventionen lockten; so aber schob man ihn von einem Jahr
zum andern hinaus und knüpfte Verhandlungen mit Oerlikon
an, um an ein Ziel zu gelangen.

Dort hatte sich nämlich ebenfalls das Bedürfnis nach
einem neuen Schulhaus gezeigt, und der Gedanke wurde laut,
mit Oerlikon gemeinsam zu handeln. Nun begann sich aber
hier wie dort der Ortsgeist zu regen, der in Seebach nieder-
gedrückt werden konnte, in Oerlikon aber siegte. Hier er-
zeugte er ein Umbauprojekt des alten Schulhauses, das aber
die Zustimmung der Gemeinde wegen des Alters des Gebäudes
und dem Mangel eines Spielplatzes nicht fand. Dort wurden
politische Momente ins Feld geführt, die es als unratsam er-
scheinen ließen, Seebach Konzessionen zu machen. Verhand-
hingen mit der Erziehungsdirektion setzten ein, die aber zu
keiner Einigung führten. Schließlich entschloß sich Oerlikon
zu alleinigem Vorgehen und erlangte für seinen Riesenbau

gegen 60% Subventionen, nachdem ihm Rücksichtnahme auf
Seebach vom Erziehungsdirektor nahegelegt worden war.

Vor dem Bezug des Neubaues trat darum Seebach in er-
neute Verhandlungen direkt mit Oerlikon ein, um Lokalitäten
für seine ganze Sekundärschule zu günstigen Bedingungen zur
Verfügung gestellt zu erhalten. Man hatte auf Seiten See-

bachs auf einen Finanzausgleich mit Oerlikon gehofft, da die
moralische Berechtigung dazu vorhanden war; weil aber
nichts daraus wurde, so glaubte man in der Schulfrage einiges
Entgegenkommen erwarten zu dürfen. Das Resultat war ein
Mietangebot von 3000 Fr. pro Zimmer, d. h. 12,000 Fr. für die

ganze Schule pro Jahr. Dies war für Seebach natürlich un-
erschwinglich; da man die Sekundärschule nicht zerreißen
wollte und von einer vorausgesehenen 5. Lehrstelle Umgang
genommen werden konnte, verliefen die Verhandlungen neuer-
dings im Sande.

Die Schulverhältnisse haben sich also tatsächlich in See-

bach um kein Haar gebessert, und so kommt es, daß in der
einen Gemeinde ein Schulhaus besteht, das allen hygienischen
und pädagogischen Grundsätzen spottet, während zwanzig
Minuten davon entfernt ein Neubau mit den modernsten Ein-
richtungen prunkt, in dem zehn Zimmer leer stehen.

Die Leser werden begreifen, daß einen solche Mißstände
in Harnisch bringen können; sind doch die Interessen, die
ausschlaggebend waren, gegenüber der Fürsorge der Jugend
so zurückstehend, daß man an einem demokratischen Staats-
wesen, das solche Zustände duldet, etwas irre werden kann.
Die eine Gemeinde, die für das viele Geld, das ihr zu-
fließt, neue Fonds errichten muß, um es unterzubringen, er-
hält vom Staat Beiträge von drei Viertel Millionen Franken
für einen Schulhausbau; die andere Gemeinde, die nichts hat
als Übelstände, bekommt nichts und kann sich nicht rühren.

Die letzte Gelegenheit, um solchen Zuständen abzuhelfen,
erblicken wir in der Eingemeindung der Vororte mit Zürich.
Damit fallen die Schranken zwischen Oerlikon und Seebach,
und die Seebacher Sekundärschule kann nach Oerlikon über-
siedeln, wo leere Zimmer auf sie warten. Für die Behebung
der anderen Mißstände aber ist dann das notwendige Kapital
vorhanden.

Werte Kollegen! Ich bitte Sie, bei den kommenden Ent-
Scheidungen über die Eingemeindungsfrage auch das Wohl
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der Jugend nicht aus dem Auge zu verlieren und mit allem
Nachdruck für eine gründliche Lösung der wichtigen Probleme
einzustehen. F. Fiscfter.

Zürcher. Kant. Sekundarlehrerkonferenz.
Versammlung

Samstag, den 19. September 1925, im Schulhaus Hirschengraben,
Zürich.

Haupffrafcfandwm: Die Sekundärschule als or-
ganischer Unterbau der Mittelschulen.

1. Der Präsident, Dr. A SpecArer, begrüßt die Rektoren der
verschiedenen Mittelschulen und die Gäste aus den Kantonen
Sehaffhausen, Thurgau und St. Gallen. Einleitend führt er
zum Haupttraktandum folgendes aus: Die Frage der Anpas-
sung der Sekundärschule an die neue Maturitätsordnung be-
wegt die Konferenz seit 1918. 1921 brachte die bekannten Be-
Schlüsse von Stäfa, 1922 vergebliche Versuche in der Lehr-
Plankommission, sich mit den Maturitätsmittelschulen über den
Lehrplan zu einigen, 1925 sodann die neue Maturitätsordnung,
welche leider allzusehr Rücksicht nahm auf die Bedürfnisse
der Ärzte und die Anschauungen konservativer Kreise. Den-
noch wollen wir versuchen, die Sekundärschule in den Rah-
men der Maturitätsmittelschulen einzupassen. In der vom Er-
ziehungsrat eingestezten Studienkommission war eine Eini-
gung nicht zu erzielen; darum soll die Konferenz als Gesamt-
lieit nochmals befragt werden, wie sie sich zu den Vorberei-
tungsklassen im Sinne des Herrn Rektor Dr. Fiedler und zum
projektierten Untergymnasium der Höhern Töchterschule Zü-
rieh stellen will. Die Vertreter der Sekundarlehrerschaft in
der Kommission hatten den Eindruck, daß die eidgen. Maturi-
tätskommission den guten Willen hat, tunlichst entgegenzu-
kommen ; es waren Zürcher Kreise, welche die
starreFassung des § 14 verschuldet haben, den
zu unseren Ungunsten zu interpretieren zum mindesten eine
unverständliche Selbstlosigkeit wäre.

2. Das Protokoll der Sitzung des Vorstandes in Verbin-
dung mit den Präsidenten der Bezirkskonferenzen und der
Lehrplankommission wird verlesen. Das Ergebnis der Sitzung
sind die neuen Thesen, welche sämtlichen Kollegen zugestellt
wurden: Die Versammlung lehnte die Vorbereitungsklassen
ab und sprach sich für die (fakultative) Differenzierung der
Schüler nach Fähigkeiten aus. Die Lehrpläne der Sekundär-
schule und der Maturitätsmittelschulen sind in organischen
Zusammenhang zu bringen. (Verbindliche Minimalprogramme
für die Sekundärschule.) In den Lehrplan der 2. und 3. Se-
kundarklasse soll Latein als fakultatives Fach aufgenommen
werden.

3. Die Sekundärschule als Unterbau der
Mittelschulen. Referat von Rektor Dr. Fiedler. Eine
Zusammenfassung dieses Referates wird in der nächsten Num-
mer des «Päd. Beob.» erscheinen. — Die Thesen des Referen-
ten befinden sich in der Hand sämtlicher Kollegen.

Diskussion:
Schneider, Zürich, beantragt, die ganze Frage an eine

Kommission zu weisen, die in möglichst kurzer Frist be-
stimmte Vorschläge vorzulegen hätte.

Herrmann, Volketswil, weist auf den gewaltigen Gegen-
satz hin, der zwischen den Synodalthesen 1925 und den Vor-
Schlägen der Mittelschulen besteht. Er begründet folgenden
Antrag: Die Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich
dringt darauf, daß die neue eidgenössische Maturitätsordnung
in Wiedererwägung gezogen und dahin abgeändert wird, daß
die Volksschulen in der Verwirklichung der notwendigsten
neuzeitlichen Forderungen (im Sinne der Synodalthesen von
1925) nicht gehemmt werden.

Der gemeinsamen Vorbereitung auf die Hochschule durch
Sekundärschule und obere Mittelschule ist volle Rücksicht zu
tragen.

Inzwischen sollen folgende Maßnahmen getroffen wer-
den (folgen die Anpassungsvorschläge der Konferenz).

Prof. Dr. Steft&acker, Zürich, stellt sich inbezug auf die
Maturitätsordnung auf den Boden von Herrmann. Ferner ist

er der Ansicht, daß in einer derart wichtigen Frage das Volk
zu entscheiden hat. Ein anderes Vorgehen wäre undemokra
tisch. — Welche Möglichkeit hahen wir zu entscheiden, wer in
die Vorbereitungsklassen hineingehört, wenn sich Schüler
melden, die sich noch nicht für einen bestimmten Beruf enl-
schieden haben? (Starker Andrang zu diesen Klassen in den
Städten!) — Wird sich die Höhere Töchterschule in dieses
Programm einfügen, oder nimmt sie eine Sonderstellung ein ;
Der Redner macht auch darauf aufmerksam, daß ein Reihe
von Kantonen ähnliche Schulverhältnisse aufweist wie der
Kanton Zürich.

Schu/z, Zürich, Präsident der Lehrplankommission: Die
maßgebenden Bestimmungen, denen sich die Sekundärschule
anpassen soll, sind in den §§ 12, 13 und 14 enthalten, die fol-
genden Wortlaut haben:

§ 12. Die Schulen, die den Maturitätsausweis aus-
stellen, haben in erster Linie den Unterricht in der Mutter-
spräche (Deutsch, Französisch oder Italienisch) und in
einer zweiten Landessprache (Deutsch, Französisch oder Ita-
lienisch) gründlich zu pflegen. Im übrigen sollen sie charak-
terisiert sein dadurch, daß sie die geistige Reife der Schüler
durch die besondere Pflege folgender Fächer zu erreichen su-
chen: Typus A: des Lateinischen und Griechischen: Typus B:
des Lateinischen und der modernen Sprachen; Typus C: der
Mathematik und der Naturwissenschaften.

§ 13. Damit der Lehrplan einer Anstalt die Gewähr biete,
daß die Maturitätsziele durch einen rationellen Unterricht er-
reicht werden, der den Anforderungen der Didaktik und der
Hygiene entspricht, muß er auf einen Zeitraum von mindestens
6 Jahren ausgedehnt sein unter Voraussetzung des in Art. 18

geforderten Minimalalters des Abiturienten.
§ 14.-Wenn es die regionalen Verhältnisse des Kantons

als wünschbar erscheinen lassen, so kann die eidgen. Maturi-
tätskommission dem Bundesrat die Anerkennung des Maturi-
tätsausweises einer Lehranstalt auch bei einer gebrochenen
oder dezentralisierten Schulorganisation beantragen, aber nur
wenn die in § 12 genannten Fächer auf der Unterstufe mit ge-
nauer Rücksichtnahme auf die Oberstufe so gelehrt werden,
daß für so vorbereitete Schüler der reibungslose Übergang von
der Unterstufe zur Oberstufe gewährleistet wird.

Während die im Entwurf von 1921 enthaltene Fassung des

§ 14 den Zusammenhang der Lehrpläne von der Unter- uni
Oberstufe verlangte, enthält die neue Fassung Forderungen,
die sich mehr auf die Unterrichtsgestaltung beziehen. Diese

neue Fassung ist für die Sekundärschule insofern ungünsti-
ger, als sie das Urteil über die Eignung der Sekundärschule
als Unterbau in vermehrtem Maße in die Kompetenz der Mit-
telschulen legt. Doch gewährt auch die neue Fassung durch
aus noch die Möglichkeit, die Sekundärschule als Unterbau
gelten zu lassen.

Der Redner macht dann einige Bemerkungen zu den stati-
stischen Angaben des Referenten und tritt den weitgehenden
Schlüssen, welche daraus gezogen werden wollen, entgegen.
Bei den Vorbereitungsklassen handelt es sich um eine ganz
neue Organisationsform; doch wird ihre Frequenz die Zahl
der bisherigen Mittelschulabiturienten sicher übersteigen.

Der Referent fordert Vorbereitungsklassen nicht nur für
die fünf Mittelschulen, die zur eidgen. Maturität führen (3

Gymnasien, 2 Industrieschulen), sondern auch für die Kanl
Handelsschule (die unrichtigerweise zu den Maturitätsmittel
schulen gerechnet wird) und für sechs weitere Mittelschulen
die den stark ausgeprägten Charakter von Berufsschulen
haben. Bei der vorliegenden Diskussion handelt es sich aber

eigentlich nur um die Frage, ob die Sekundärschule auch wei-
terhin auf das Töchtergymnasium und die beiden Industrie-
schulen vorbereiten kann oder nicht. Ebenso wie die sieben
erwähnten Nichtmaturitätsmittelschulen könnten noch andere
anschließende Schulen, wie z. B. die große Handelsschule des

Kaufm. Vereins, könnte ferner eine Reihe von Berufen von
der Sekundärschule gesteigerte Anforderungen verlangen. —
Von den 780 Abiturienten, die aus der 3. Sekundarklasse an
die elf genannten Mittelschulen übergehen, entfallen auf die
Gymnasien und Industrieschulen nur 151. Wenn man also
auf die Zahlen der Vergangenheit abstellt, müßten im ganzen
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Kanton nur fünf Vorbereitungsklassen pro Jahrgang und
nicht 24, im ganzen nur fünfzehn Vorbereitungsklassen statt
der verlangten 72 eingerichtet werden. Durch die Schaffung
von 72 Vorbereitungsklassen würde aber, wenn man alles be-

rücksichtigt, was von ihnen verlangt wird, die bisherige ein-
heitliche Organisation der Sekundärschule zerschlagen. An
fünf Orten würden mehrere Mittelschulen entstehen, deren
Schaffung wir aus pädagogischen Gründen von jeher bekämpft
haben.

Nach welchem Grundsatz würden die Schüler für die Vor-
bereitungsklassen ausgewählt? Die M ittelschulvertreter sa-

gen: Die Eltern der aus der 6. Primarklasse austretenden
Schüler sind zu fragen: Wollen Sie das Kind nach der Sekun-
darschule noch weiter schulen? Wenn ja, so hat es die Vor-
bereitungsklasse zu absolvieren. Nun zeigen aber die Erfah-
rungen, daß für weitaus die meisten der in die Sekundärschule
eintretenden Schüler die Frage späterer Schulung noch unab-
geklärt ist. Wenn nun die Eltern vor die Entscheidung gestellt
sind, werden sie die Vorbereitungsklasse wählen, weil diese
die Entscheidung für die Zukunft offen läßt.

Die Vorbereitungklassen sollen nach den Thesen des Re-
ferenten «mittelschulmäßigen» Unterricht erhalten. In These 5

wird ausgeführt, was darunter zu verstehen ist. In der Pra-
xis sieht aber der Mittelschulunterricht nicht selten anders aus,
indem allzusehr auf gedächtnismäßige Aneignung eines mög-
liehst großen Wissensstoffes hingearbeitet wird. Auch der
Unterricht 13 bis 15jähriger Schüler muß in erster Linie der
Stufe der geistigen Entwicklung angepaßt sein, wenn er nicht
zur Unfruchtbarkeit verurteilt sein soll. Er darf nicht aus-
schließlich die «sachgemäße und solide Grundlegung des rieh-
tigen Fachdenkens» zum Ziele haben, einseitig auf die for-
male Schulung eingestellt sein, sonst erlischt das Interesse der
Schüler.

Da die Sekundärschule auch Volksschule ist, wäre die
Durchführung eines numerus clausus unmöglich: eine starre
Beschränkung der Frequenz der Vorbereitungsklassen auf ein
Viertel des Sekundarschuljahrganges würde im Volke den
größten Widerstand finden. Die Vorbereitungsklassen könn-
ten die vom Referenten ausgesprochenen Erwartungen und Be-
dingungen nicht erfüllen.

Vorstand und Lehrplankommission sind aus organisato-
rischen und pädagogischen Gründen gegen die Einführung der
Vorbereitungsklassen. Was bringen nun ihre Thesen? Diese
Thesen halten an dem Gedanken fest, in der Sekundärschule
die Schüler nach Fähigkeiten zu differenzieren. Sie erstreben,
die Sekundärschule möglichst den in § 13 und 14 der Maturi-
tätsordnung gestellten Bedingungen anzupassen, wollen aber
doch der Sekundärschule eine gewisse Geschlossenheit der Or-
ganisation und den Charakter der höhern Volksschule bewah-
ren. In der Anschlußfrage halten wir gemäß These 1 an den
Beschlüssen der Synode von Stäfa fest. Die These 2 betont
die Notwendigkeit, die Lehrpläne der Sekundärschule und der
anschließenden Mittelschulen in besseren Zusammenhang zu
bringen. Sehr zu wünschen ist namentlich eine bessere Über-
einstimmung zwischen Sekundärschule und Industrieschule.
Die These 2 a möchte die Sekundärschule befähigen, auf La-
teinschulen vorzubereiten. Mädchen der 2. Klasse, welche den
(vierstündigen) Kurs besucht haben und an das Töchtergym-
nasium übertreten, genießen dann im ganzen 6 Jahre Latein.
These 3 verlangt, daß in den Lehrplan der Sekundärschule
verbindliche Minimalprogramme für alle wissenschaftlichen
Fächer aufgenommen werden. Die Ausbildung der Sekundär-
schüler soll eine einheitliche werden. Die formale Schulung
soll im Lehrplan und im Unterricht stärker berücksichtigt
werden, um den Wünschen der Mittelschulen und der Maturi-
tätsordnung entgegenzukommen, soweit es sich mit den päda-
gogischen Grundsätzen vereinbaren läßt. Die Mittelschulen
wünschen solidere Grundlegung der Grammatik in den
Sprachfächern, größere Selbständigkeit der Schüler namentlich
in der Mathematik. Eine etwas straffere Geisteszucht kann
dem ganzen Unterrichtsbetriehe der Sekundärschule nur
nützen. Besprechungen zwischen Vertretern der Sekundär-
schule und der Mittelschule über die Anpassung der Lehrpläne

und die bessere gegenseitige Rücksichtnahme in der Unter-
richtsgestaltung der verschiedenen Fächer werden für Unter-
und Oberstufe recht fruchtbar sein.

Um die Leistungsfähigkeit der Stufe zu erhöhen, möchten
auch wir an der Sekundärschule differenzieren. Wir möchten
aber die Scheidung der Schüler auf Grund ihrer Fähigkeiten,
ihrer Leistungen und ihres Fleißes vornehmen und nicht dar-
auf Rücksieht nehmen, ob eventuell eine spätere Schulung be-

absichtigt ist. Über die Gruppierung der Schüler nach Fähig-
keiten liegen mehrjährige Erfahrungen vor, die im allgemeinen
recht günstig lauten. Der städtische Sekundarschulkonvenl
befürwortet die weitere Erprobung dieses Systems.

Im weitern ist gemäß These 6 sowohl bei differenzierten
als auch bei Normalklassen die Einführung des Fachgruppen-
Unterrichtes zu erstreben. Dieses System gestattet eine metho-
disch und stofflich sorgfältige Vorbereitung und Durchfüh-
rung des Unterrichtes. Wenn die Sekundärschule in Zürich,
Winterthur, Thalwil, Horben, Wädenswil und Uster vorwie-
gend nach Fähigkeiten gruppiert, erhalten wir eine ansehn-
liehe Zahl von A-Klassen. Da einzig Begabung und Leistun-
gen der Schüler bei der Zuteilung entscheiden, werden die
A-Klassen den gesteigerten Anforderungen, wie sie die Mittel-
schulen von der Unterstufe verlangen, in schönem Maße ge-
recht werden können. Die Verwirklichung der Thesen, welche
Vorstand und Lehrplankommission vorlegen, verlangt von der
Sekundarlehrerschaft entschieden guten Willen, über Vor-
urteile und Gewohnheit sich hinwegzusetzen und den verän-
derten Verhältnissen anzupassen.

Wenn aber die Sekundärschule ihre Doppelaufgabe — für
die Mehrheit der Schüler als höhere Volksschule abzuschließen
und zugleich für eine ansehnliche Minderheit auf die Mittel-
schulen vorzubereiten — in befriedigender Weise genügen
soll, ist eine bessere Auslese der Schüler nötig. Es ist nicht
zu leugnen, daß die Sekundärschule in empfindlichem Maße
mit Schwachbegabten Schülern belastet ist, die an der 7. und
8. Klasse mit ihrem praktisch gerichteten Bildungs- und Un-
terrichtsziel entschieden besser gefördert werden könnten. Die
Promotionen werden an der Primär- und an der Sekundär-
schule in zu «weitherziger» Art durchgeführt. Die gesetz-
liehen Bestimmungen über Aufnahme und Promotion an der
Sekundärschule sind wirksamer zu gestalten. Doch bleibt diese
Frage auf jene Zeit verschoben, wo es gilt, die Abschnitte des
Unterrichts und des Volksschulgesetzes, welche auf die Sekun-
darschule Bezug haben, einer genauen Prüfung zu unter-
ziehen.

Küpper, Stäfa, ist damit einverstanden, daß wir uns mög-
liehst bestreben, bestehende Fehler zu beseitigen und Sekun-
darschule und Mittelschule einander näherzubringen. Die
Lehrerschaft auf dem Lande wird sich auch in dieser wich-
Frage unbedingt an die Seite der Kollegen in der Stadt stellen.
Die Beschlußfassung soll erst nach nochmaliger griind-
lieber Prüfung durch die Bezirkskonferenzen erfolgen. Der
endgültige Entscheid aber steht dem Zürchervolke zu.

Rektor Bernef, Zürich, bekennt sich als Freund der Se-

kundarsehule. Er rät zur Annahme der Vorschläge der Mit-
telschulen.

Rektor ron IFp/J, Zürich, begründet, die Leitsätze der Leb-
rersehaft an-den Gymnasialklassen der Höhern Töchterschule:
Das Mädchengymnasium bedarf dringend des Unterbaues, da-
mit es die eigene Maturität erhält. Gegenwärtig sind die Töch-
ter sehr stark überlastet; die Stundenzahl ist zu hoch; für die
Naturwissenschaften und die Mathematik bleibt zu wenig Zeit ;

die körperliche Ausbildung kommt zu kurz; eine Gabelung im
obern Gymnasium ist unmöglich. Die Loslösung vom Sekun-
darlehrer und der Übertritt in die neue Lehranstalt geschehen
mitten in der geschlechtlichen Entwicklung der Schülerinnen.
Die von der Industrieschule vorgeschlagenen Vorhereitungs-
klassen genügen dem Töchtergymnasium nicht. Eine Schädi-

gung der Sekundärschule der Stadt Zürich bedeutet der Unter-
bau des Gymnasiums nicht, weil nicht mehr als zwei Parallel-
klassen gebildet werden sollen (numerus clausus). (NB. Siehe
die Thesen der Lehrerschaft an der Höhern Töchterschule.)

ßcftwJz, Zürich, stellt den Ordnungsantrag, die Beratun-
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gen abzubrechen und die Beschlußfassung auf eine spätere
Sitzung zu verschieben. — Der Ordnungsantrag wird ange-
nommen.

Der Präsident schließt die dreieinhalbstündigen interes-
santen Verhandlungen mit dem Danke an die 200 Kollegen von
Stadt und Land, welche bis zum Schluß der Tagung ausharr-
ten. Die Bezirkskonferenzen werden dringend ersucht, die Be-
ratung der für unsere Stufe lebenswichtigen Frage derart zu
fördern, daß die Kantonale Konferenz im Laufe des Monats
November definitiv Stellung beziehen kann. E. E.

Zürcherische Kantonale Reallehrerkonferenz.
Gründu ngsversammluun g

vom 5. September 1925.

Eine stattliche Anzahl Teilnehmer fand sich am 5. Sep-
tember 1925 in der Aula des Hirschengrabenschulhauses in
Zürich zusammen. Nach kurzer Begrüßung, insbesondere des
Vertreters des Zürch. Kant. Lehrervereins, Fräulein Dr. Sid-
1er, und des Präsidenten der Elementarlehrerkonferenz, Herrn
E. Bleuler, durch den Vorsitzenden, Herrn P. Keller, ergriff
Herr P. Kögl, Lehrer in Zürich 6, das Wort zu knappen, ge-
haltvollen Ausführungen über unsere Stellungnahme su den
Grundsätzen des neuen Eehrplanes. Eine längere Diskus-
slon ergab als Schlußfolgerung mit zwei Änderungen Zustim-
mung zu den vorgeschlagenen Grundsätzen des Synodalrefe-
renten. Die Aufnahme des Knabenhandarbeitsunterrichtes als
obligatorisches Fach wurde in dieser Form abgelehnt, weil
dadurch, dem Bestreben nach Stoffreduktion widersprochen
würde und andererseits die Bemühungen zur Vertiefung des
Unterrichts durch Inanspruchnahme der geistigen und körper-
liehen Fähigkeiten der Schüler nicht wesentlich gefördert wür-
den. Es wurde beschlossen, den ganzen Fragenkomplex als
unabgeklärt in besonderer Tagung zu behandeln und darüber
schlüssig zu werden, ob Handarbeit als Prinzip oder als Fach
gelten soll.

Wenn für bessere physische Erziehung ein besonderer
Spiel- und Wandernacbmittag gefordert wird, wäre an gewis-
sen Orten auf dem Lande vielleicht der Vorwurf von Bnnime-
lei zu befürchten, deshalb soll zu besserer Anpassung an ort-
liehe Verhältnisse dieser Vorschlag durch die Forderung von
mehr Turnstunden erweitert werden.

Das Referat von Herrn K. Puber, Lehrer in Zürich 6, liber
die Pe^utacbtunpr des Ge .s a ng 1 e hron< te /s brachte in erfreulicher
Weise Worte der Anerkennung für ein aus aufopfernder
Arbeit erstandenes Gesangbuch. Davon ausgehend wurde
nach reger Diskussion das Lehrmittel als Fortschritt in Ein-
kleidung und Liederauswahl anerkannt, das nur in Einzelhei-
ten einiger Änderungen bedürfe. Die Beschlüsse wurden den
Kapitelsreferenten als Anträge an die Kapitel zugestellt. Brin-
gen sie eine größere Einheitlichkeit in den Kapitelsgutachten
zustande, so hat die R. L. K. ihre Berechtigung bereits darge-
tan.

Die Wahlgeschäfte waren rasch erledigt. Der Forstand
wurde aus drei Mitgliedern bestellt : Präsident: Herr P. Keller
in Nohl; Quästor: Fräulein L. GaRmann in Wildensbuch;
Aktuar: Herr P. Keller in Marthalen. Die Efatutenheratumg
wurde aus Zeitmangel auf später verschoben.

Vor gelichteten Reihen wurde die Versamrrflung gegen
sieben Uhr geschlossen. Die aufmerksame Beteiligung hat
bewiesen, daß viele zu gemeinsamer Arbeit bereit sind. Wir
hoffen, daß die Beitrittserklärungen, die in nächster Zeit allen
Reallehrern übermittelt werden, uns zu einer starken Vereini-
gung machen, deren Wort gehört wird. P. K. in V.

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.
10. und 11. Vorstandssitzung

je Samstag, den 29. August und den 12. September 1925.

Aus der Überfülle der Geschäfte dieser zwei Sitzungen, die
je weilen wie gewohnt ihre vier Stunden und mehr in Anspruch

nahmen, seien im folgenden einige allgemeiner Natur auf-
geführt.

1. Die Çuâstorahsf/escbà'/te des Z. K. L.-F. werden von
Vizepräsident W. Zürrer übernommen. Es sei auf die beziig-
liehe Notiz in No. 11 des «Päd. Beob.» nochmals hingewiesen.
Die Kautionsleistung des neuen Amtsinhabers wird fest-
gesetzt und beim Präsidenten hinterlegt. Die notwendig wer-
denden Umschreibungen bei Bank und Post sind erfolgt, so daß
einer regelmäßigen Weiterführung der Geschäfte nichts mehr
im Wege steht.

2. Zum Gedenhen des rerungflüPctew Çuâstors und Mit-
arbeiters im Kantonalvorstand, und um die Hinterbliebenen zu
entlasten, beschloß der Kantonalvorstand, der Verein über-
nehme die Kosten für die Bergung und Heimschaffung der
Leiche.

8. Für die Hinterlassenen eines Kollegen geht ein Gesuch
an die Mw/sichtsfcomwnssion der IFifiaen- und IFaisensR/iunp,
um aus der Hilfskasse einen jährlichen Beitrag an den Unter-
halt der zahlreichen Kinder zu erwirken.

4. Die Anregung eines Verfassers der Gesanglehrmittel,
vor deren Beurteilung durch die Kapitel einen ArRice 1 im
«Päd. Beob.» über die Gesanglehrmittel erscheinen zu lassen,
wird begrüßt und der Artikel rechtzeitig erbeten. — Die Auf-
nähme eines andern Artikels in unser Vereinsblatt verursachte
eine eingehende Aussprache, da er im Namen einer Körper-
schaft noch vor der Synode erscheinen sollte. Eine Eingabe
von dritter Seite verzögerte ein rechtzeitiges Erscheinen, da zu-
erst Aufklärung notwendig schien.

5. Die Anfrage eines Lehrervereins, ob in nächster Zeit
an eine Erhöhung der JFificenrenle bei den zuständigen In-
stanzen gedacht werde, muß verneinend beantwortet werden.
Wenn es Teilen der Lehrerschaft gelingt, ohne zu große Opfer
auf dem Boden der Gemeinde durch eine Zusatzversicherung
die Witwenrente zu erhöhen, so kann dies der Verband be-

grüßen. Allerdings wird durch die Festlegung der Besoldung
in den beiden Städten und Eingliederung der Lehrerschaft in
die städtische Hinterbliebenenfürsorge ihr direktes Interesse
auf diesen Gebieten auf kantonalem Boden geschmälert. Doch
ist zu hoffen, daß die Solidarität der Gesamtlehrerschaft auch
in Zukunft gesichert ist, wenn wieder kantonale Bosoldungs-
fragen an sie herantreten.

6. Auf Ansuchen der Peallehrerfconferenz ließ sich der
Kantonalvorstand an deren Gründungsversammlung durch ein
Mitglied vertreten. Mit Genugtuung wird die wiederholte Zu-
Sicherung zu Protokoll genommen, daß das Tätigkeitsgebiet
auch dieser Konferenz gegenüber dem Z. K. L.-V. so abge-
grenzt werde, wie es von der Elementarlehrerkonferenz ge-
schehen ist. Die neugegründete Körperschaft erhält auf ihre
Anfrage die Zusicherung, es werde ihr der «Päd. Beob.» in
gleicher Weise zur Verfügung gestellt, wie den anderen bei-
den Konferenzen.

7. Für die Veranstaltungen anläßlich des Empfanges der
griechischen StudienreisegeseRschaff wurden die Einladungen
verdankt und je ein Mitglied des Vorstandes abgeordnet. An
die Kosten des Empfanges wurde ein Beitrag zugesichert, falls
ein solcher notwendig werden sollte. Es ergab sich aber, daß

ein Zuschuß nicht ausgerichtet werden mußte.

8. Ein Lehrerverein wünschte Aufschluß über die Siel-
lung des Schularztes. Das Rechtsgutachten legt dar, daß der
Schularzt im Sinne der kantonalen Gesetzgebung kein Amts-
arzt ist. Der eigentliche und einzige Amtsarzt ist der Bezirks-
arzt. Deswegen haben die Zeugnisse des Schularztes auch
keinen amtsärztlichen Charakter. Wo das Gesetz die Bei-
bringung eines amtsärztlichen Zeugnisses vorschreibt, kann
der Lehrer verlangen, daß es von einem Amtsarzte ausgestellt
werde. Es liegt im Ermessen des Bezirksarztes, ob er einen
Spezialisten zuziehen und dessen Gutachten im Zeugnis ver-
werten will. -st.

Redaktion: E. Hardmeier. Sekundarlehrer, Uster: W.Ztirrer, Lehrer. Wädenswil; U. Siegrist, Lehrer. Ztirich4; J.Schlatter, Lehrer, Wallisellen;
H. Schönenherger, Lehrer, Zürichs; Dr.M.Sidler, Lehrerin, Zürich 3.
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